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Ffir Heimat, Reich und Europa 
Der Führer beglückwünscht Staatspräsident Hacha — Minister Krejci 

vom Führer empfangen 
dnb Führerhauptquartier, 15. MSrz 

Anläßlich des 5. Jahrestaqes der Wie-
dervereiniqunq der Länder Böhmen und 
Mähren mit dem Reich hat der Reichs­
protektor In Böhmen und Mähren, Reicha-
minister Dr. Frick, Staatspräsident Dr. 
Hacha aulqesucht und ihm ein herzlich 
qehaltene6 Handschreiben des Führers 
überreicht. Im Schreiben heißt es; 

»Herr Staatspräsident! 
Am 14. Marx 1944 jährt «ich zum fünf­

ten Male der Taq, an dem die tausend-
jähriqe Verbindunq zwischen dem Reich 
und den Ländern Böhmen und Mähren 
dank Ihres staatsmännischen Weitblicks 
In friedlicher Verständiqunq wiederher-
qestellt werden konnte. 

Die ersten fünf Jdhre des Protelctorate 
haben nahezu im Z«icbBn des europäi­
schen Schicksalfikampfes qeetandrn und 
bedeuten daher eine qeschichtliche Er-
probunq der neuen staatsrechtlichea Ver­
hältnisse in Böhmen und Mähren, die be-
weiskräftiqer ist als die Erfahrunqen von 
vielen Jahrzehnten in Zeilen des Frie­
dens. Am Schlnsse diese« Zeitabschnitts 
feststellen zu können, daß sich diese 
neue staatsrechtliche Ordnunq für das 
Reich, wie besonders auch für die Länder 
Böhmen und Mähren bewährt hat, ge­
recht mir zu aufrichtiqer Genuqtuunq. 

Während andere europäische Völker, 
die sich von unseren Feinden in den von 
ihnen qeqen das Reich entfesselten 
Krieq hetzen ließen, empfindlichste Blut­
opfer brinqen mußten und sich heute von 
ihren einstiqen Freunden qewissenlo« 
dem Bolschewismus ausqeliefert sehen, 
hat das tschechische Volk unter dem 
Schutz der kämpfenden deutschen Wehr­
macht seinen Bestand und seine Leben«-
werte unversehrt ertialten können. 

Durch Ihre in fünf Krieqsjahren an den 
Taq qeleqte Loyalität und durch Ihre Ar-
beiitilelitunq km Rahm«n der neuen OM-
nunq h«t die Bevölkerunq da« Protekto­
rats erkennen lassen, daß «ie sich dieser 
Laqe bewußt ist.  Sie hat damit am besten 
allü im Ausland verleumderisch verbrei­
teten qeqenteiliqen Gerüchte widerleql 

Möqe sich im tschechischen Volk auch 
in Zukunft die Uberzeuqunq immer mehr 

Vertiefen, daß die Abwendun'q der bol­
schewistischen Bedrohunq, daß die Er-
haltunq «einer überkommenen Lebensfor­
men und «eines mitteleuropäischen Le­
bensniveaus allein abhänqiq sind vom 
Sieq des Reiches! Wenn das tschechische 
Volk in diesem Sinne seine Pflicht er­
füllt für Heimat, Reich und für Europa, 
dann wird es auch an den Errunqen-
Schäften unseres Sieqes teilhaben. 

Ihnen, Herr Staatspräsident, danke ich 
für Ihre verantwortunqsvolle Amtsfüh-
runq und wünsche Ihnen Gesundheit und 

Kraft, euch weiterhin an der Spitz» Ihre« 
Volkes Ihr hohe« Amt zum Wohl de« 
Protektorats ausüben fu können. 

Aus dem qieichen Anlafi empfinq der 
Führer in seinem Hauptquartier im Bei­
sein des Reichsministers und Chefs der 
Reichskanzlei Dr. '  Lammers, des Leiter« 
der Parteikanzlei Reichsleiter Martin 
Bormann und des deutschen Staatsmini-
sters für Bohnen und Mähren, ##-Ober-
qruppenführer K. H. Frank, den Vorsit­
zenden der Protektoratsreqlerunq Mini­
ster Dr. K. Kreljci. 

Das Gelöbnis des Protektorats 
Antwort des Staatspräsidenten Hacha an den Führer 

Staatspräsident Dr. .Hacha hat auf das 
Handschreiben des Führers mit einem 
Schreiben gedntwortet, in dem es u. a. 
heißt: 

»Ihre Worte brdngen neuerlich jene 
tiefverwurzelten Gesetze des böhmisch 
mährischen Raumes in Erinnerung, auf 
deren Erkenntnis die Entscheidung 
fußte, die_ sie in jener denkwürdigen 
Nacht getroffen haben und durch welche 
Sie — meiner Bitte folgend — die Län­
der Böhmen und Mähren und das tsche 
chische Volk unter den Schutz des Rei­
ches nahmen. 

Mit besonderei Freude erfüllt mich 
Ihre Feststellung, daß sich das Protek­
torat Böhmen und Mähren in den seit 
seiner Errichtung verflossenen fünf Jah 
ren bewährt hat. Wir erblicken darin 
zugleich die Verpflichtung, auch weiter­
hin im Schutze der deutschen Waffen 
unbeirrbar alles zu tun, was dem Reich 
in seinem historischen Kampf geqen die 
bolichawl«tl^-hen und «nglo-amerikam-
sehen Feiode von NUIZM Ist. Wir^ind 
uns bewu&t, daß wir nur auf diesem 
Wege einer echten sozialen und natio­
nalen Ordnung Europas dienen können 
An dieser unserer unbedingten Ent­

schlossenheit werden auch in Zukunft 
alle entgegengesetzten feindlichen Be­
strebungen scheitern. 

Zu aufrichtigster Dankbarkeit ver­
pflichte» mich und das gesamte tschechi­
sche Volk die großzügige Versicherung, 
die Sie meinen neimattreuen Mit­
bürgern für die Zeit des sieqreldien 
Friedens geben Ich gebe hierbei der 
Uberzeugung Ausdruck, daß den helden­
haft geführten deutschen Waffen der 
Enderfolg nicht versagt bleiben wird 
und daß eine lange Frieckinezeit den 
Ländern Böhmen und M^h en wirtschaft­
lichen Wohlstand und kulturelle Blüte 
verbürgen wird. 

Ich bin mir bewußt, daß ohne Ihre 
Unterstützung und Ihr übe>-ragAndes 
staatfemannisrhes Verständnis die Ent­
wicklung des Protektorats in den ver-
#tb»5enen fünf Jahren nicht die Fort­
schritte hätte zeUigen können, wie sie 
nunmehr auf dlleti' Gebieten vo'Wegl. 
Ich b^tt« Puer EneTlenz um Entgegen' 
nahiw^tfw-aufrichtiigsäli vDankei nicht nur 
von mir, sondern aucK'von der Regie­
rung des Protektorats und von meinem 

1 Volke, fü- das ich aurh für die Zukunft 
Schutz und Förderung erbitte.« 

Die Sowjets im Mittelmeer 
Ein FlottenstUtzpnnkt gefordert 

tc Lissabon, 15. März 

Nordamerikanische Berichter lassen 
zum erstenmale durchblicken, daß auf dei 
Konferenz in Teheran auch die Frage ei­
nes sowjetrussischen Flottenstützpunktes 
im Mittelmeer erörtert worden ist, mel­
det der Londoner Korrespondent der 
»Neuen Züricher Zeitung«. Churchill soll 
sich mit Roosevelt über die Errichtung 
eines Flottenstützpunkts am Endpunkt 
der Ölleitung, die die Nordamerikaner 
qunr durch Arabien legen wollen, geei­
nigt haben. Man gedenkt offenbar Haifa 
zu eiinem großen Kriegshafen auszu­
bauen. Stalin habe diesem Projekt zu­
gestimmt, aber verlangt, daß die sowje­
tische Flotte den neuen Stützpunkt mit 
benützen dürfe. Diesen Vorschlag hätten 
Roosevelt und Churchill angenommen 
Der Korrespondent des Schweizer Blattes 
fügte hinzu, daß die sowjetische Schwarz 
meerflotte damit eine Mittelmeerflotte 
werde, womit die Dardanellen ihre fiü-
here Bedeutung verlieren würden. 

Ein Regen von Brandbomben 
Der neue deutsche Luftangriff auf London 

dnb Stockholm, 15. Märx 

London hat von neuem die Wucht der 
deutschen Luftangriffe zu spüren bekom­
men. Selbst das Reuterbüro, das sonst 
die deutschen Angriffe zu verkleinern 
versucht, qibt zu, daß die Londoner die 
»volle Wucht eines Reqen« von Brand 
bomben« zu spüren bekamen und daß 
u. a. »eine weitere Traube von Brand­
bomben in der Nähe eines wohlbekann­
ten Reqierunqsqebäudes niederfiel« D e 
Aufräumunqsmannschaften hätten die 
ganze Nacht hindurch zu tun qehabt, und 
in einer Geqend habe «ich ein qewalti-
qer Brand entwickelt 

Die Anqreifer waren in qrößerer Zahl 
als in der letzten Zeit erschienen, be­
richtet Reuter in einer weiteren Mel-
dunq, in der es heißt, die Anzahl der 
Fluqzeuqe hätte nach Ansicht eines Be­
obachters mit der Anzahl, lie be den 
schwersten der letzten Serie der Anqriife 
zu verzeichnen war, verql'chen werden 
können. Uber England habe eine dei ge-

waltiqs^ten Luftschlachten des Jahres 
stattgefunden. 

»Exchanqe Teleqraph« bestätigt, daß 
die Zahl der anqreifenden deutschen 
Fluqzeuqe vermutlich qröfler qewesen 
ist all im Durchachnitt der letzten An-
qriffe und etwa der Zahl des qrößten 
Luftanqriffes im Monat Februar entspro­
chen habe Es se'en hauptsächlich Brand­
bomben aboeworfen worden, darunter 
auch Phosphorbomben. 

Dürre und Heuschreckenplage' 
dnb Madrid 15 März 

Aus Algie' wird gemeldet: Infolg' der 
anhaltenden Trockenheit, die in Nord­
afrika bereits zu einer umfangreichen 
Wasser- und Stromeinschränkung geführt 
hat, hat in bisher kaum bekanntem Um­
fange die Heuschreckenplage eingesetzt 
Die Heusrhrecksehwärme sind bereits 
bis nach Safi vorgedrungen und haben 
in dem fruchtbaren Gebiet von Souse 
die Ernte vernichtet. 

Der deutsche II ehrmachtberichi 

Neuer Luftangriff auf London 
Schwere Abwehrkämpfe im Süden der Ostfront — Kampfgeschwader griffen den 

Hafen von Neapel an — Nachtgefechte im Kanal 
dnb Führerhauptquartier, 15. März 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Im Süden der Ostfront versuchten 
stärkere feindliche Kräfte vergeblich in 
mehreren Abschnitten unsere Absetzbe-
wpqunqen zu durchstoßen. Am Tnqul, am 
mittlernn ukrainischen Buq, südwestlich 
Poqrebischtsche und im Raum östlich 
Tarnopol sind schwere Abwehrkärapfe, 
in deren Verlauf unsere Truppen immer 
wieder erfolqreiche Geqenanqriffe führ­
ten, im Gange. 

Bei den Kämpfen im Raum von Tarno­
pol haben sich ein Füsilierbataillon un­
ter Major Balzer und ein Eisenbahnpan-
zerzuq unter Oberleutnant Lorscheid be­
sonders hervorqetan. Nordwestlich Ne­
wel ließ die Wucht der bolschewisti­
schen Anqriffe die wiederum unter ho­
hen feindlichen Verlusten scheiterten, 
nach. In den Kämpfen der letzten Taqe 
hat sich im Nordabschnitt der Ostfront 
das niederländische ^f-Freiwilligen-Pan-
zerqrenadier-Reqiment »General Seyf-
fart« unter Führunq des ^f-Obersturm-
bannführers Joerchel besonders bewährt. 

Im Landekopf von Nettuno führte der 

Feind nach starker Artillerievorbereitung 
mehrere, von Panzern unterstützte Vor­
stöße, die unter starken feindlichen Ver­
lusten scheiterten. Zahlreiche Gefanqene 
wurden einqebracht. Fernkampfartillerie 
bekämpfte den feindlichen Schiffsver­
kehr von Anzto und Nettuno. traf einen 
Transporter und zwanq mehrere Schiffe 
zum Abdrehen Nordamenkinische Hom-
ber-Verbände führten erneut einen Ter-
roranqriff qeqen die Stadt Rom In meh­
reren Stadtteilen entstanden schwere 
Zerstörunqen und Verluste unter der Be-
völkerunq. 

In der verqanqenen Nacht qrlffen 
deutsche Kampfgeschwader mit quter 
Wlrkunq die Hafenanlaqen von Neapel 
sowie feindliche Schiffsziele vor Neapel 
an. Vier Transporter mit 18 000 brt wur­
den schwor qetroffen. In Nachschubla-
qern entstanden Zerstörunqen und aus­
gedehnte Brände. 

Einiqe britische StÖrfluqzeuqe warfen 
in der letzten Nacht Bomben auf Orte 
In Westdeutschland 

Starke Verbände unserer Luftwaffe 
qriffen in der Nach! zum 15 März er­
neut London an. Der Massenabwurf von 

Spreng- und Brandbomben rief umfang­
reiche Zerstörunqen und zahlreiche Groß­
brände im Stadtgebiet hervor. 

Im Verlaufe harter Nachtqefechte ver­
senkten deutsche Sicherunqsstreitkräfte 
im Kanal zwei britische Schnellboote 
und beschädiqten eJn weiteres so schwer, 
daß mit seinem Unterqanq zu rechnen l«t. 
Außerdem wurden zwei Boote in Brand 
qchchossen. Ein eiqenes Pahrzeuq erhielt 
einen Torpedotreffer und «ank. 

Das Eichenlaub zum Ritterkreux 
dnb Führerhauptquartier, 15 März 

Der Führer verlieh dem ^^-Brigade-
führer und Generalmajor der Waffen-^^ 
Fritz von Scholz, Kommandeur einer 
#f-Frelwllllgen-Panzer-Gren Mor-Divlsion 
am 12. März 1944 als 423, Soldaten das 
Elchenlaub zum RHterkreu? des Eisemen 
Kreuzes f^Brlgadeführer von Scholz 
hat sich während der Großkampftage Im 
Nordabschnitt der Ostfront fortgesetzt 
hervorragend bewährt ff-Brlgadeführer 
von Scholz wurde am 9 Februar In Pil­
sen als Sohn des Generalmajors Ferdi­
nand von Scholz geboren. 

PK Kriefi^herichter Funrlt  lAtl — Sehl 

Hängemallen In einem Panzer/.U9 

Wie auf den Kriegsschiffen so ist auch in den Panzerzügen jeder verfügbdie 
Raum bestens ausgenutzt. Wie unser Bi! d zeigt, srhlätl die Besatzung des Panrer-

zuges in Hängematten 

Das Zaubermi^tfel 
Zu britischen Fragen anläßlich des Kohlcnstreiks in Wales 

V o n  P a u l  D r ö m e r t  

Marburg, 15 März 
Täglich berichten die englischen Zei­

tungen über die Lage im. englischen 
Kohlenbergbau. So brachten sie am 
Dienstag eine Zusammenstellung, nach 
der noch 60 000 Bergleute im Süden von 
Wale« streiken, wo 107 Gruben stillie­
gen. Nicht ganz so viel, 50 QOO Bergleute 
nabon die Arbeit wieder aufgenommen. 
200 000 Tonnen betrug allein im Februar 
der Ausfall der englischen Kohltnförde-
rung. 

E l e n d s h ö h l e n  

Das Gebiet von Wales, in dem sich 
die reichen Kohlengruben der britischen 
Insel belinden, ist ein überdicht besie­
deltes Industrierevier. Die Antiäiiiung 
von Menschen hat alle die Schaden zur 
Folge, die eintreten müssen, wenn ihr 
nicht eine soziale Einstellung der Gru­
benherren — das sind die englischen 
Kohleniords als Privatbesitzer — und 
vor allem ein sozial bestimmter Staat 
ausgleichend gegenübersteht Die unbe 
schränkte Herrschaft des Privalkapitals 
im liberalistischen England hat seit Ge­
nerationen zu verhindern gewußt, daß 
die schwer arbeitenden Menschen ein 
menschenwürdiges Dasein führen. Seit 
Generationen gehen zum Beispiel schon 
die Klagen, daß bei dem Raubbau in den 
Kohlengruben, die Häuser über dem 
Kopf ihrer Bewohner zusammenstürzen. 
In dem Gebiet von Garcw Valley muß­
ten in letzter Zeit allein 1250 Menschen 
ihre Behausung wegen Einsturzgefahr 
räumen. Die Folge davon ist ein unge­
heures Anwachsen der Elendsquartiere. 

Das sind Klagen, die nicht erst heute 
erhoben werden. Niemand im englischen 
Kohlengebiet kann etwa Kriegsnöte, 
Ausgebombtsein oder kriegsbedingten, 
unvorhergesehenen Zustrom neuer Men­
schen für diese Zustände verantwortlich 
machen. Auch in der Zeit, da England 
als reichstes Land der Erde galt gab es 
diese Höhlen des Elends, die ein höhe­
rer Beamter des britischen Gesundheits-
mlnisterlums mit folgenden WortPP be­
schrieb; 

,,Dle Atmosphäre war unbeschreib­
lich: die Menschen waren wie Sthweine 
zusammengepfercht, nur mit dem Unter­
schied, daß jede Schweinefamilie we­
nigstens für sich eine abgetrennte Stal­
lung hat, während in den Häusern der 
Bergarbeiter in einem Raum vielleicht 
drei Familien mit etwa 16 Köpfen woh­
nen und schlafen." 

I m m  e r ' w i e d e r  v e r t r ö s t e t  

Auch im letzten Weltkrieg haben die 
Bergleute von Wales ihre Anklagen er­
hoben. Damals brauchte England ihre 
Arbeitskraft genau so dringend wie heu­
te. Auch damals gab es Versprechun 
gen. Der Krieg ging vorüber Was aber 
nicht vorüberging, war die Not der 
Bergmänner Die heutige Generation hat 
noch in Erinnerung, wie nach dem er 
»ten Weltkriege Tausende von Berq-
arbeiterfamilien auswandern mußten um 
sich anderswo eine neue Existenz auf7n 
bauen, daß rund 30 000 Bergleute jähr 
lieh ihren Beruf aufgehen mußten well 
sie körperlich und seelisch ihn nich! 
mehr ausfüllen konnten Kein Stani und 
keine soziale Fürsorge nahm sich ihrer 
an. Ist es ein Wunder, wenn auf Grund 
solcher Erfahrungen die Bergleute von 
Wales allen Versprechungen für die Zu 
kunft mißtrauen, daß ihre Arbeitslust 
•fhwlndet und die Kohlenprodnktion 
•tändig sinkt? Sie wissen sich nicht an­

ders zu helfen, ajs durch Streiks zu ver­
suchen, Einzellorderungen durchzudruk-
ken. 

In dieser Situation, sollte mau meinen, 
müßte der Staat schon aus Selbsterhal-
tungsbetneb emgreilen. Man haue la vor 
Jahresfrist mit großen Worten die Ke 
foimpläne eines Beveridge geleiert. 
Selbst diese Pläne, die noch unter dem 
liegen, was bei Beginn der sozialen Ge-
set:^gphung im Bismarckschen Reich dem 
deutschen Arbeiter als Recht zugespro 
chen wurde, sand in dem plutokrati-
sclien England von heute, undurchführ 
bar. Beveridge ist heute ahqeschriel)en 
und sitzt im Schmollwinkel Man kann 
eben nicht aul einen in allen Stücken 
rissigen und brüchigen Mantel einen 
neuen Flicken setzen. 

L ö h n e  —  D i v i d e n d e n  

Dasselbe England, daß sich in der gan­
zen Welt als unzuverlässigstei Partner 
erwiesen hat, ist kraftlos auch im Inne­
ren. Ein Staat, der es duldet daß — nacn 
den Feststellungen der englischen S'a-
tistik — die Löhne der englischen Berg­
arbeiter weit unter der sogenannten Ar­
mutslinie lieqen der es aber weitet dul­
det, daß trot? des Rürkqanges det Knh 
lenförderung die Bergwerksbetriebe 
noch heute Dividenden von 30 und mehr 
Prozent abwerfen zeigt daß er nicht 
fähig und nirh! willens ist.  ernsth >f' 
Wandel zu schallen Die Auswirkungen 
zeigen sich in der steinenden inneren 
Unzufriedenheit 

W i e  m a c h t  e s  D e u t s c h l a n d ?  

Wie sie mit ihren inneren Sorgen fer­
tig werden das können wi' ruiiiq •lf>n 
Briten selbst überlassen. Anqemsrkt sei 
nur, was englische Kritiker zu S'iqen ha­
ben, die sich über das »Zaubermittel« 
den Kopf zerbrechen, das es Deutschland 
möql'ch macht selbst in den älteren und 
schwieriqeren Koh enqruben etwa des 
Ruhrqebietes trotz det schweren Luftan-
qriffe die Produktion zu halten und an­
derswo zu steiqern Hier dürfte die em 
lische Zeitunq »Daily Mtrror« das r 'ch-
tiqe treffen Sie kommt zu dem Erqebnis 
daß der nationalsozialistische Stadl d^c 
allqemeinen Lebens- und .ArbeMsbed n 
qunqen der Bergleute wirklich qehobrn 
hat Sie stünden im Genuß ausqezeich-
neter sozialer Hilfe, würden qut einährl 
und qut bezahlt Werde ein deutsfhor 
Berqmann krank, dann betreue man ihn 
ärztlich unentqeltlich auf unbeqrenzle 
Zeit Dasselbe qelte für se'ne Fr«ii und 
seine Kinder Das Deutsche Reich qehe 
Miliinnen Reichsmark allem »üi i ie qe 
sundheitliche Betreuunq seinei Berqloii^e 
aus und sthirke s'e soqar (I) wenn ihi 
Gesundheitszustand es erforderlich ma 
che, in die Bäder Der Berqmann erhalte 
einen qiiten Lohn und daneben Sopqor 
zuinqen. Wenn er ^uch mit dem Geld 
im krieqszettlicben Deutschland nicht 
viel zusätzlich kauten könne, so erwecke 
in ihm der qute Lohn das Gefühl lair 
behandelt zu werden ein Gefühl da«; d'e 
Kohlenprodiiktmn meh» ils 'rqend etwas 
anderes qew?ihrleiste Wie dankbar d^r 
deutsche Berqmann dafüt sei, In-mp sich 
an den steinenden Produktionsziffern ab­
lesen 

Was hier in einer enqlischon Zeitunq 
qesaqt wurde, ist bestimmt nicht Deutsch­
land zuliebe qesaqt worden Es ist auch 
nicht erschöpfend weder In de' Weder-
qabe der sozialen Leistunqen füi d^n 
deutschen Bergarbeitei noch aber in dem. 
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WM den Kam dar deatichen Sozialpoli­
tik betrifft.  Nicht di« g«wlfl wichtige 
äuß«r« Fürsorge, nicht Lobnfragen, Rto-
tm uTid Alter«veriorqunq allein »ind 
entacheideod. Entscheidend ist die Ge-
•fnnunq, aua der heraus aolche Füraorqe 
qe6ch'«ht. Der Staat und leine Glieder 
aind baj una nicht etwae getrenntes, soa-
dam eine Einheit. Weil ieder Schaffende 
im nationalsozialistischen Deutschland 
daa unbedingte Gefühl haben darf, dnB 
M «ein Staat 'st,  für den er arbeitet, Ist 
er auch zu einem Kämpfer für diesen 
Staat geworden und setzt alle aeine 
Kräfte für ihn ein und damit für seine 
und aeinar Kindar Zukunft. Daa ist d<i6 
Zaubarmittdl dea naLiondlsozidliatischen 
Deutschland. 

M Ford girt es 
tc Lissabon, 15. Mlrz 

DI« Ruqz«ugfabrtk Battop Roug« der 
Pord>Werke In Detroit stallte am Mitt­
woch die Arbeit ein, weil Tausende von 
unzufriedenen Arbeitern di« Zugang« 
zum FabrikgelÄnde blockierten. Die De­
monstranten hatten am Dienstag bereits 
vor Ablauf ihrer Arbaltszeit die Fabrik-
hallen verlassen und samtliche Zugänge 
besetzt So konnten am Mittwochfrüh die 
•VWO Arbeiter der Nachtschicht ihre Tä­
tigkeit nicht aufnehmen. Die Gründe für 
die Demonstration liegen in der Unzu-

I frledenhelt der Arbeiter über die Perso­
nalpolitik des Betriebes, der in den leti-

I ten Wochen zehn Angestellte entließ 
i und zehn weitere zwangsbeurlaubte. 

Der Hunger die Ursache 
Wachsende KriegsmüdJ^keit in England 

dnb Genf. 15. März 

Anzelchan von Krieqsmüdigkeit, vor* 
wiegend in der englischen Arbeiter­
schaft, findet man in letzter Zeit mehr 
und mehr in allen möglichen Berichten 
dar engliacheo Zeitungen und Zeitschrif­
ten. Sie bectitiqen, wenn auch nur In 
einem begrenzten Maße, wie aus briti-
sehen Kreisen verlautet, als einen Grund 
für di« grofien BergarbeJterstreika in 
England und Schottland den Hungar und 
das daraus folgende Nachlassen der 
KrAft«. Daraua arklirt «ich auch, dafl 
es d«n britischen Stellen derart schwer­
füllt, dl« streikenden Bergarbeiter ge­
schlossen zur Wiederaufnahme der Ar­
beit zu bewe<Ten. Alle in diese Richtung 
zielenden Bemühungen «elen bisher nur 
ein Bruchwerk geblieben. 

B«1 der Eröffnunq eine« Helmes In 
Tadworth am vergangenen Samstag «r-
kllrt« Bevin, Englands Arbeitsmlnister, 
e« tu« ihm leid, dafi die Belastungen, die 
daa britische Volk in diesem Krieg er­

tragen müßte, nicht immer vollauf ge­
würdigt würden. Es fehle an Fetten, Bi-
weiB und anderen Nahrungsmitteln, wih-
rend das Volk schw«r arbeiten müsse, 
um di« Produktion auf der Höhe zu hal­
ten. Das britische Volk müsse täglich 
lange Stunden arbeiten, und swar weit­
aus lAnger als In Friedenszeiten. In be­
stimmten Perioden d^ Krieges habe man 
60—70 Stunden In dar Woche durch­
schnittlich arbeiten müssen, und selbst 
im fünften Kriegsjahr noch sei d«r Ar* 
beitsstundendurchechnitt in d«r Woche 
55 Stunden. 

Die gesamten Schrecken d«s Krieqe«, 
schreibt die englische Wochenschrift 
»Spere«, hätten inzwischen Ihran Stem­
pel ins Gesicht eines |«den Bekannten, 
den man in England treffe, Aufgedruckt. 
Die ^ylderetand8kra^t la««« nach, wäh­
rend der Standard der Moral, der Ord­
nung und der Diesiplin gesunken Mi, 
»Glaube, Hoffnun<| und In einigen Fällen 
sogar der Mut setzen aus, da die Kriegs* 
müdigkeit wächst.# 

Ausflüchte des Kriegsverbrechers 
Roosevelt bezeichnet Rom als militärisches Ziel 

dnb Genf, 15. März 

Während die Walt unter dem erschüt­
ternden Eindruck dar Nachricht über ei­
nen neuen schweren Terrorangriff der 
anglo-amerikanischen Luftgangster gegen 
Rom steht, gab Roosevelt auf einer 
Pressekonferenz in Washington bekannt, 
daß Rom ein militärisches Ziel darstelle. 
Deutlicher als durch diese ungeheuer­
liche Erklärung kann die Brutalität und 
der Barbarismus der anglo-amerikani-
ichen Kriegführung nicht bewiesen wer­
den. Der Kriegsverbrecher im Weißen 
Haus scheint sich nunmehr das Recht 
zur militärischen Vernichtung Roms neh­
men zu wollen. 

Um das neue Verbrechen an der Kul­
tur und der Zivilisation zu begründen, 
stellte Roosevelt die freche Behauptung 
auf, Deutachland benutze die heilige Stadt 
Rom als militärisches Zentrum, und nie­
mand könne davon überrascht werden 
denn es sei nur ein logischer Schritt bei 
der totalen Kriegführung der Nazis, einer 
Politik, der nichts heilig sei Mit einer 
Heuchelei, die ihresgleichen sucht, be­
hauptet Roosevelt, daß die USA stets 

peinlich genau darauf achteten, oft mit 
militärischen Verlusten — religiöse und 
kulurelle Monumente zu verschonen, und 
sie würden das auch In Zukunft tun. 

Hat Roosevelt die anglo-amerikani­
schen Schandtaten von Monte Cassino 
und Castel Gandolfo vergessen, oder 
glaubt er, durch diese Verleumdung 
Deutschlands und seiner Wehrmacht die 
Blutschuld und die Kulturschande von 
den USA und seinem englischen Verbün­
deten nehmen zu können? Die Welt 
weiß, wo die KuUurschänder sitzen, sie 
hat eine Liste von Kulturverhrechen zur 
Hand, angefangen vom Kölnerdom bis 
zur Peterskirche In Rom. 

Sollte Roosevelt die versteckte Dro­
hung gegen Rom, die in seiner Erklärung 
liegt, wahrmachen, das heißt sollte er 
Rom tatsächlich als militärisches Ziel be­
trachten, so würde er damit das Maß sei­
ner Verbrechen voll machen und aller 
Welt ein Beispiel des »amerikanischen 
Jahrhunderts« geben, das Roosevelt und 
seine jüdischen Auftraggeber in Wa­
shington atif den Ruinen der europäischen 
Kultur aufzurichten gedenkt. 

Segnungen aus USA 
Organisiertes Gangsterunwesen in Süditalien 

tc Lissabon, 15. März 
Die Beraubung von Poetlagern in Süd-

Italien ist nun dem Stadium der Einzel-
plündejunqen entwachsen und wird jetzt 
von gut organisierten Gangslerbanden 
vorgenommen, berichtet ein Sonderkor­
respondent der Londoner »Daily Mail« 
aus Neapel. Einiqe der Bandenführer 
seien nordamerikanische Gangster ita­
lienischer Herkunft, die vor dem Kriege 
nach Italien zurückgeschickt wurden. 
Einer von ihnen war enqer Mitarbeiter 
des Ganqsterköniqs AI Capone in Chi­
cago Die meisten Plünderungen würden 
in Städten und Eisenbahnzentren ausge­
führt, wo die Verbrechergesellsrhafton 
ihre Leute In italienische Arbeiterkolo-
nien hlnein'^rhmugnelten 

Zahlreiche Militärdetektive seien da­
mit beschäftigt, die gestohlenen Güter 
Wiedel aufzufinden. In einem einzigen 
Versteck wurden 70 Armee-Laken gefun­
den. von denen ein Teil bereits zu Da­
menunterwäsche verarbeitet worden war, 
an anderer Stelle wurden 28 Sack Ar­
mee-Mehl und vier Tonnen USA-Zucker 
gefunden. Wegen Diebstahls von 9? 
Postsärken hei Bari wurde ein Gangster-
häuptling mit 20 Komplicen verhaftet 
und von der Amgot zum Tode verurteilt.  
Die Berufungsinstanz stellte jedoch fest, 
daß der Amgot-Gerlchtshof kein Todes­
urteil wegen einer in Italien begangenen 
Tat aussprechen könne. Das Urteil wur­
de dann in 20 Jahre Zuchthaus abgemil­
dert. 

Erbitterter Kampf in der Steppe 
Erfolgreiche deutsche Gegenstöße im Raum von Tamopol 

'  dnb Berlin, 15. März 

Im Süden der Ostfront standen unsere 
Truppen am U. Märt am Flußlauf des 
tnflul In schweren Angriffs- und Abwehr­
kämpfen. Der Versuch der Bolschewi-
sten, die deutschen Verbände zu omfäs­
ten und von ihren rückwirtigen Verbin­
dungen abzuschneiden, scheiterte. In dem 
von felsigen RegenstAluchten durchzo­
genen Stappengelind« d«r ukrainischen 
PlattenJandschait setzten unsere Grena­
diere den sowjetischen Vorstößen härte­
sten Widerstand entgegen. Am mittleren 
ukrainischen Bug, wohin der Feind stär­
kere Kräfte nachgezogen hatte, führten 
die Angriffe der Bolschewisten ebenfalls 
zu erbitterten Kämpfen. Nach der Ab­
wehr dieser Vorstöße nisteten sich un* 
sere Verbände in verschiedenen Ab­
schnitten In neuen günstigen Stellungen 
ein. Weitere Angriffe der Bolschewisten, 
mit denen sie die Absetzbewegungen zu 
stören bealisichtiqten, schlugen unsere 
Grenadiere zurück. 

Auch in den anschließenden Frontab­
schnitten südlich Staro Konstantinow 
und östlich Tamopol dauerten die wech-
selvollen heftigen Kämpfe an. Eigene An­
griffe zur Schließung einzelner Front­
lücken machten trotz der zähen feindli­
chen Gegenwehr gute Fortschritte. 

Im mittleren Abschnitt der Ostfront 
kam es auch am 14. März nur zu bedeu­
tungslosen örtlichen Kampfhandlungen. 

Nordwestlich Newel sstzten die Bolsche­
wisten ihre von Panzern und durch hef­
tiges Artilleriefeuer unterstützten An­
griffe fort, griffen aber nur mit schwä­
cheren Kräften als an den Vortagen an. 
Unsere Truppen wiesen alle diese Vor­
stöße ab und vernichteten hierbei 14 So­
wjetpanzer. In den vorhergehenden Ta­
gen hat eine niedersächsiiche Infanterie­
division einen von zahlreichen Panzern 
begleiteten Angriff der Sowjets aufge­
fangen und, von Sturmartillerie unter­
stützt, den Feind wieder auf seine Aus­
gangsstellungen zurückgeworfen. 

Deutsche Schlachtflieger griffen mehr­
fach den Ubersetzverkehr sowjetischer 
Truppen am Siwasch (dem Lagunengebiet 
des Paulen Meeres) mit Bomben und 
Bordwaffen an. Ein erst kürzlich gebauter 
Übergang über den Siwasch wurde nach­
haltig unterbrochen, die sichernden 
sowjetischen Flakbatterien im Tiefflug 
beschossen und mehrere Geschütze mit 
ihren Bedienungen und Munitionsvorrä­
ten vernichtet. Bei Gaiworon bekämpften 
hunderte deutscher Schlachtflieger von 
der Morgendämmerung an sowjetische 
Truppen und motorisierte Verbände, die 
sich zu Ubersetzversuchen über den Bug 
bereitstellten. Zahlreiche Bombentreffer 
in Infanteriekolonnen und Lastwagen-
Ansammlungen verursachten bedeutende 
Verluste beim Feind. Am unteren Dnjepr 
vernichteten Schlachtflieqer zwei behelfs­
mäßig gebaute Dnjeprbrücken. 

Vom Reich sichergestellt 
Der 5. Jahrestag dea Protektorats Böhmen und Mähren 

dnb Prag, 15. März 

Der 15. Min Stent in Böhmen und 
Mähren und in dessen Hauptstadt Prag 
ganz im Zeichen des fünften Jahrestages 
der Errichtung des Protektorats. Die 
öffentlichen Gebäude sind beflaggt und 
viele Geschäfte haben Ihre Schaufenster 
mit Hakenkreuzfahnen und den Fahnen 
des Protektorats sowie mit Eildem des 
Führers und des Staatspräsidenten ge­
schmückt. Besonders deutlich wird die 
Bedeutung des Tages im Bild der tsche­
chischen Tagespresee hervorgehoben, 
die Ihre Leitartikel durchweg dem fünf­
ten Jahrestage der Eingliederung Böh­
men und Mährens widmet, zahlreiche 
Aufsätze führender Männer aus allen 
Lebensgebieten veröffentlicht und ihre 
heutigen Folgen mit reichem Bilder-
schmuck versieht. 

Die »Narodni Polltika« bezeichnet in 
ihrem Leitaufsatz die ersten Tünf Jahre 
des Protektorats als die letzte Phase 
der Entwicklimg de« deutsch-tschechi­
schen Verhältnisses. »Ceske Slovo« wid­
met ihren Leitaufsatz den von den 
Tschechen in diesen fünf Jahren ge­
machten ebenso guten wie bedeutsamen 

Erfahrungen, »Lidove Listy« läßt ihre 
Erwägungen in die Überzeugung aus-
kUngen, daß das tschechisch« Volk 
durch die Eingliederung in das Groß-
deutsche Reich und seine Arbeit für den 
Sieg de« Reiches heranreife, jenen Platz 
einzunehmen, derr ihm, seiner Geschichte 
und seiner Kultur zugedacht wurde, 

»Unser Sein wird nur vom Reiche 
sichergestellt«, überschreibt »Poledni 
List« sejnen heutigen Leitartikel. »Ve-
cerni Ceske Slovo« faßt den reichen 
Inhall seines Leitaufsatze# dahin zu­
sammen, daß der Bestand des Protekto­
rats als Teil des Großdeutschen Rei­
ches Grundbedingung der Erhaltimg des 
tschechischen Volkes sei. Daneben ver­
öffentlichen sämtliche in Böhmen und 
Mähren erscheinenden Blätter den Auf­
ruf der Protektoratsregierung und der 
tschechischen Liga gegen den Bolsche­
wismus an das tschechische Volk, in 
denen hervorgehoben wird, daß dieses 
Volk für die jüdisch-bolschewistischen 
Despoten lediglich ein Spielzeug dar­
stellte, weshalb es dem ihm von seinem 
Staatspräsidenten vorgezeichneten Weg 
folge. 

Malaien arbeitet für Europa 
Entwicklung eines Industrielandes von großer Zukunft 

In der erstaunlich kurzen Zeit ist 
nach einer Meldung aus Tokio seit der 
Einnahme der Malaischen Halbinsel 
durch die japanischen Streitkräfte bis 
zum heutigen Tage dieser Raum vou 
einem kolonialen Einfuhrgebiet in ein 
Produktionszentrum verwandelt worden, 
welches nicht nur die eigenen Bedürf­
nisse, sondern auch die des gesamten 
Südraumes befriedigen kann. 

Mit Ausnahme von nur wenigen Ma­
schinen habe die militärische Verwaltung 
aus den Mitteln des Landes selbst eine 
Reihe von Betrieben ins Leben gerufen, 
die eine entscheidende Rolle in der 
Kriegführung zu spielen in der Lage 
sind. So vor allem sei die Eisengewin­
nung soweit vorgeschritten, daß das dies­
jährige Programm der Hochöfen bereits 
erfülit wurde und schon im Februar mit 
dem des nächsten Jahres begonnen wur­
de Diese Entwicklung Sfi durch die Tat­
sache begünstigt gewesen, dafl das ab­
gebaute Erz bis zu 68 Prozent Eisen ent­
hielt und die Kohlenvorkommen uner­
wartet reich waren. Auch eine großzü­
gig angelegte Gummifabrik ist bereits 
in vollem Betrieb. In dem Gebiet, wel­

ches vor dem Kriege nur Rohgummi 

ausführte, stellt man jetzt alle Artikel 
bis zum Autoreifen her. Weiterhin sei 
es wichtig für den Ausbau der Küsten­
schiffahrt, daß auch Srhiffsmaschinen in 
großem Umfange in Malaien hergestellt 
und an eine Reihe von Reedereien ge­
liefert wurden, die den Massenbau von 
Holzschiffen aufgenommen haben. Auf 
der Messe, welche im Februar in Scho-
nan (früher Singapur) abgehalten wurde, 
seien 1.500 verschiedene Produkte der 
Industrie gezeigt worden, welche durch­
wegs von Malaien hergestellt wurden. 

Im Zuge des Dreijahresplanes für Tex­
tilien sei weite) hin die Kultivierung 
von Hanf, Baumwolle und anderen Faser­
pflanzen und das Einsammeln der Ko­
kons der wilden Seidenraupen mit gro­
ßem Erfolg gefordert worden. Es sei vor­
gesehen, Malaien in planmäßigem Auf­
bau in diesen drei Jahren auch auf dem 
Gebiete der Textilien unabhängig von 
der Einfuhr zu machen. 

Unter der Führung der japanischen 
Verwaltung rniwickle sich in Malaien 
oin Industrieland, wie abschließend aus­
geführt wird, das eine große Zukunft vor 
sich habe. 

Ein General des Weltkrieges 
Otto von Below g«storb«n 

dnb Göttingen, 15. März 
In Besenhausen bei Göttingen itarb im 

88. Lebensjahr General der Infanterie 
a. D. Otto von Below, Träger des Eichen­
laubs zum Pour le Merlte, Ritter des 
Schwarzen-Adler-Ordens, einer der be­
deutendsten Heerführer aus dem Welt­
krieg«. Otto von Below war Soldaten­
sohn. 

Im ersten Weltkrieg wurde .er an die 
Spitze des 1. Reservekorps berufen, mit 
dem er bei Tannenberg siegreich kämpf­
te. Ale Oberbefehlshaber der 8. Arme*» 
und General der Infanterie hatte er her 
vorragenden Anteil an der Winter 
Schlacht an den Masurischen Seen, für 
deren glänzenden Ausgang er das Pour 
IG Merlte erhielt.  1916 kämpfte er als 
Oberbefehlshaber der 11. Armee zusam­
men mit den tapferen Bulgaren in Maze 
donien. Im Kampf gegen Italien erwarl) 
er bei Karfreit neuen Ruhm und den 
Schwarzen-Adler-Orden. Als Oherbe 
fehlshaber der 17. Armee drang er im 
Westen im Frühjahr 1918 bis vor Amien« 

Pest nach Palästina eingeschleppt 
dnb Izmlr. 15. März 

Wie Reisende aus dem Nahosten be­
richten, ist in Haifa eine Panik ausge­
brochen, weil aus der arabischen Stadt 
Nablus Pestfälle gemeldet wurden. Die 
Krankheit wurde durch anglo-amerlka-
nische Soldaten aus Bagdad einge­
schleppt Wie im Vorjahre bei den Pest­
fällen in Jaffa haben die Behörden 
Zwangsimpfungen angeordnet, doch 
herrscht dafür Mangel an Impfstoffen, 
wie auch gegenüber den Cholerafällen 
und der Malaria-Epidemie die Vorräte 
an Medikamenten versagen. Auch unter 
den Besatzungen hat das übergreifen der 
Malaria-Epidemie aus Ägypten und aus 
dem Irak zahlreiche Opfer gefordert. 

Simowitsch nach Puritsch 
dnb Stockholm, 15. März 

Wie Reuter aus London meldet, wird 
General Simowitsch als der wahrschein­
lichste Nachfolger des Ministerpräsiden­
ten des jugoslawischen Emigranten­
komitees Puritsch angesehen. Der Leit­
artikel der „Times" nannte Simowitsch 
einen „fähigen und patriotischen Offi­
zier von weitem Horizont und grenzen­
loser Energie." 

Die amtlichen Besprechungen zwischen 
der britischen und der jugoslawischen 
Emigranten-Regierung haben, so berich­
tet Reutei weiter, noch nicht begonnen, 
aber was auch geschehen mag, so 
scheint sicher zu sein, dafl sowohl Ge­
neral Mihailowitsch als auch Puritsch 
fallen gelassen werden und eine Über­
gangslösung versucht wird, die dazu be­
stimmt ist, die Kluft zu überbrücken. 

Vnsvre 
Die Streikkette relflt nicht ab. Drei­

tausend Bergarbeiter, die den Streik am 
Dienstaqnachmlttaq in Prickley (York-

shire) auf der Grube South Elmsall, einer 
der gröf^ten Kohlengruben,in Yorkshire, 
beendeten, beschlossen am Dienstag­
abend, weiter zu streiken. 

Kino werden auf Arbeiter durchsucht. 
Die Behörden in Oakland (Neuseeland) 
sahen sich gezwungen, in Razzien d!e 
Arbeiter festzunehmen, die ihren Arbeits­
plätzen ferngeblieben sind. Zehn größere 
Polizeistreifen hätten in Oakland allein 
am vergangenen Wochenende die Kinos 
der Stadt nach solchen Arbeitsunlu*!tigen 
durchgekämmt und haben reiche Beute 
gemacht. 

Neue Unruhen In Fez. In Fez ist es 
erneut zu Unruhen gekommen. Senegal­
schützen versuchten, eingeborene Stu­
denten aus einer Moschee, in der sie 
Zuflucht gesucht hatten, zu vertreiben, 
Dabei kam es zu einer Schießerei, bei 
der fünfzig Senegalesen und sechzehn 
Studenten getötet wurden. 

Im arabischen Meer versenkt. In Wa­
shington wird zugegeben, daß ein mittel 
großes USA-Handelsschiff durch ein ja­
panisches U-Bool im arabischen Meer 
versenkt wurde. 

Strahlen fingern nach Bombern 
Wie die Funkmeßgeräte arbeiten - Warum wirft der Feind Staniol? 

Uber Deutschland und die von den 
deutschen Truppen besetzten Gebiete 
spannt sich ein unsichtbares Netz von 
Nachrichtenverbindungen, Schon auf der 
Nordsee kreuzen Wachboote, die mit 
empfindlichsten Geräten jede Wahrneh­
mung über die Annäherung feindlicher 
Luftverbände verzeichnen. Sie sind 
gleichsam die äußersten Maschen des 
Nachrichtennetzes. Auf diese ersten Vor­
posten folgt eine Vielzahl von Meßtrupps, 
die zur frühzeitigen Meldung des ein-
fliegenden feindlichen Verbandes, zur 
Festsfellimg seiner Stärke und ständigen 
Beobachtung seiner taktischen Bewegun­
gen eingesetzt sind. Ihnen schließen 
sich die netzförmig angeordneten Flug­
wachen an, deren Aufgabe es ist, jede 
Beobachtung, die nachts und bei starker 
Bewölkung naturgemäß nur durch den 
Schall wahrnehmbar sein kann, an das 
FUiko (Flugwachkommando) weiterzuge­
ben. Eine Unzahl solcher Fhigwnchen 
und Flukos zieht sich über den von uns 
71t schützenden Teil des Kontinents. Das 
Fhiko sichtet imd wertet jede einge­
hende Meldung und gibt sie weiter an 
die Befehlsgefpchtsstände der Führung 
sowie der Jagd- und Flakverbände. 

D a s  u n s i c h t b a r e  N e t z  

Auch die Einheiten in den noch feind­
freien Gebieten dos Reiches verfolgen 
unablässig den Weg der Terrorbomber. 
Zur selben Zeit aber jagen die Flukos 
ihre Meldungen an die Warnzentralen 
durch, von wo aus Industrieanlagen, 
Krankenhäuser und andere öffentliche 

Einrichtungen und schließlich die Stel­
len des zivilen Luftschutzes vom Anflug 
des Feindes benachrichtigt werden und 
so rechtzeitig ihre Vorbereitungen tref­
fen können. Es ist schwer, sich vorzu­
stellen, welche Vielzahl hochkomplizier­
ten Geräts, welche Menge beslausgebil-
deten Personals, welcher Aufwand exak­
tester Technik notwendig ist, um in Se­
kunden eine warnende Meldimg von der 
Kanalküste über tausende Kilometer 
nach Berlin oder Königsberg oder Mün­
chen fliegen zu lassen, um in Sekunden 
den Befehl zum Start zurückzujagen. 
Höchst empfindlich ist dieses unsicht­
bare Netz über dem europäischen Raum. 
Es braucht nur einer der Terroibomber 
daran zu stoßen, gleich gellt lautlos und 
auf geheimnisvolle Weise der Alarm 
durch den Äther und ruft jeden auf sei­
nen Posten 

» S p i t z e  I n  N o r d p o l «  

Doch veranschaulichen wir uns diesen 
Ablauf am Einfluq eines feindlichen Ver­
bandes, der sich von den Flugplätzen auf 
der britischen Insel zum terrorangriff 
auf deutsche Wohngebtete erhoben hat. 
Unsere Funkmeßqeräte haben das Nahen 
der Flugzeuge von det englischen Süd­
ostküste her längst festgestellt.  Als ei­
ste sind davon die Gefechtsstände un­
serer Jaqdführnnq verständigt worden, 
und nun wird der Feind nicht mehr aus 
den verwirrenden Fäden unseres Nach-
richteosystems gelassen. Schon beim Ein­
fluq in die besetzten Westqebiete wor­
den den Terrorbombem die ersten Wel­

len unserer Jagdabwehr entgegenge­
schickt. 

Die Kameradin im Fluko sitzt vor ei­
nem Tisch mit einer von unten erleuch­
teten Glasplatte, auf die eine Karte des 
zu beobachtenden Gebiets gezeichnet ist,  
und träqt die eben erhaltene Meldung 
über den augenblicklichen Standort der 
Flugzeuge ein. gleichzeitig spricht sie in 
das Kehlkopfmikrophon: »Spitze in Nord­
pol Ludwig Eins!« Unerklärliche Be<leu-
tunq dieser Worte für den Uneinqeweih-
ten, die Kameradin Hunderle von Kilo­
metern landeinwärts Im Gefechtsstand 
der Jagdführunq führt auf einer qleichen 
Karte den Strich, der darauf das Gros 
der Falndverbände darstellt,  Im Gradnetz 
weiter. 

E r l e u c h t e t e  T i s c h e  

Hier auf dem Gefechtsstand wird all 
das Geschehen anschaulich qemacht, 
qlelchsam vollzieht sich hier auf einer 
Miniatürbühne noch einmal das Kriegs­
theater der Wirklichkeit. An lanqen Ti­
schen sitzen Nachrichtenhelferinnen, den 
Hörer um den Kopf, und haben «tändiqe 
Verbindung mit den Flukos des Reichs, 
An einem besonderen, wieder von innen 
erleuchteten Tisch nehmen mehrere Hel­
ferinnen die Meldungen jener Flukos ent­
gegen, in deren Bereich sich der Feind­
verband bewegt. Die Ihn darstellenden 
Striche schieben sich auf der Karte im­
mer welter in den Körper des Reichs hin-
eint zur qleichen Zelt werden die Mel-
dunqen, die die Richtunq dieser Striche 
bestimmen, durch ein Mikrophon zu ei­
nem Projektionsapparate (Wie er von der 
Laterna maqica oder dem Kino her be­
kannt Ist) gesprochen, und noch einmal 
erscheinen die gleichen Linien auf einer 

großen Karte, die eine ganze Wand des 
Saales ausfüllt.  Wenn man diesen Ver­
gleich zuläßt, stellt diese Karte eine Pro­
jektion des Geschehens einer hunderte 
und lausende Kilometer weiten Wirklich­
keit auf wenige Quadratmeter dar. Das 
ist die Karte, auf der der den Einsatz 
führende Olfizier und seine Hilfsoffiziere 
lesen und nach deren Bild sie ihre Ent­
scheidungen treffen. 

A u f g e f a n g e n e  S t r a h l e n  

Es erscheint hier interessant, auf die 
uns durch bestimmte Funkmeßgeräte qe-
qebene Möglichkeit hinzuweisen, die 
Stärke eines einfiiegenden Verbandes 
festzustellen. Das Prinzip dieses Verfah­
rens beruht auf der Tatsache, daß be­
stimmte vom Boden gesendete Strahlen 
beim Auftreffen auf das Flugzeug zurück­
gestrahlt (reflektiert) werden und wieder 
aufgefangen werden können. Weiter ha­
ben wir Funkmeßqeräte entwickelt, die 
die Höhe, Entfernung und Richtung der 
sich nähernden Flugzeuge angeben. Die­
ses letztere Verfahren beruht auf unserer 
Kenntnis von der Fortpflanzungsge­
schwindigkeit elektrischer Wellen. Be­
kanntlich durchmessen solche Wellen die 
Luft mit einer Schnelligkeit von 300 000 
Kilometern in der Sekunde. Schickt man 
nun elektrische Wellen aus und fängt sie 
nach der Reflektlon durch die In der 
Luft befindlichen Flugzeuge wieder auf, 
so kann män aus der Zeitdauer zwischen 
Senden und Wiederempfangen die Ent­
fernung der Flugzeuge vom eigenen 
Standort errechnen. 

F l a t t e r n d e s  S i l b e r p a p i e r  

Natürlich läßt der Feind kein Mittel 
unversucht, um diese Geräte auszuschal­
ten oder ihre Tätigkeit zu stören. Jiüem 

werden die Staniolstreifen bekannt sein 
die die Engländer vor kurzem noch in 
Mengen bei ihren nächlichen Einflügen 
abwarfen. Dank ihres geringen Gewichts 
halten sich solche Metallstreifen langt'  
in der Luft und flattern nur sehr lang 
sam zu Boden. Mit ihnen sollten unsere 
Funkmeßqeräte gestört werden und wur 
den anfangs auch gestört. Denn mit der 
Masse solcher Staniolblättchen befinde! 
sich eine Unmenge von Metallkörpern 
In der Luft, auf die ja die Funkwellen 
ebenso auftreffen wie auf die Flugzeuge 
Die Geräte zeigten also beim anfängli 
chen Gebrauch dieser Störungsmitte'  
auch deren Anwesenheit an Die Messunr 
ergab also ungenaue Werte. Lange sollte 
allerdings dieser Zustand nicht andauern 
Der Luftkrieg ist oft ein Wettrennen um 
bessere Technik. Dem unermüdlichen Er­
findergeist unserer Ingenieure gelang es 
sehr bald, diesem Störungsverfahren zu 
begegnen und Geräte zu schaffen, die die 
unbehinderte, ja sogar verbesserte An 
Wendung unserer Funkmeßverfahren zu 
ließ, über das Wie kann aus naheliegen 
den Gründen nichts Wesentliches ausge­
sagt werden. Der Feind kann nun Sta 
niolstreifen abwerfen soviel er will,  daß 
unsere Abwehr nicht mehr behindert und 
erheblich erfolgreicher und schmerzli­
cher für die Besatzungen der englischen 
und amerikanischen Bomber geworden 
Ist, dürfte er an den Abschußzahlen der 
letzten Zeit gemerkt haben. 

Kriegsberichter Heinz Ockhardl 

Druck 0 Verlag Msrburg«t Vertaos- u Druckevl 

Gas. in. b K — Varlagsloitung Egon Baumgartnai, 

Hauptirtirlftl'iUung Anton Gerirback, bald« In 

Marburg t. d. Dttu, Badgosia e. 
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Die „liebe" Verstorbene 
Ein Blick in die Liste der Zivilklagen 

leiqt nur deutlich, daß qerade Erbstrei-
tiqkeiten in ihnen eine qroße Rolle spie­
len. Wohin ist da alle Pietät vor dem 
Verstorbenen, wenn es qill,  «ich in den 
Seqen lrdi«cher Güter zu teilen, die hin­
terlassen wurden. So war es auch mit 
der verstorbenen Tante Mariechen. GA-

meecenen Schrittes verließen die Anqehö-
riqen der zur Ruhe qebetteten Toten den 
Friedhof und be<iaben sich, altem Brauch 
qemäß, in die Wohnunq der Verstorbe­
nen. Dort «eilte bei Kaffee und Kuchen 
der letzte Wille von Tante Mariechen 
zur Verlesung kommen. So hatte sie es 
angeordnet, und der Neffe Eduard war 
ausersehen, die Bekanntgabe des Testa­
ment« vorzunehmen. 

Der feierliche Augenblick wa' gekom­
men. Das Klappern der Tassen und Kfif-
feelöffel hatte aufqehörti tiefe Stilie 
herrschte und alle lauschten gespannt, 
ob die Verblichene auch alle« richtiq 
qemacht, nämlich bei der Verteilung ih­
rer irdischen Habe auch keinen von Ih­
nen ausgelassen hatte. Tante Veronika, 
Onkel Egon, das hübsche Nichtchen Ve­
ronika hatten schon gerührt-freudige Ge­
sichter — sie waren bedacht worden und 
als der Neffe Eduard weiterlas, wich 
auch die Furcht aus den Augen der übri­
gen. Die gute Tante hatte sie nicht vor-
gessen und jeder und jede hatte einen 

.  Teil abbekommen. Nur eine war leer 
ausgegangen: die 73jährige Oma Aloisia. 
»Sie hat mich durch ihr hitziges Tempe­
rament und ihr lose« Mundwerk so oft 
geärgert, daß ich für sie nichts übriq 
habe«, so hieß es in der letzten Willens-
erklärunq von Tante Mariechen knapp 
aber deutlich. 

Die Oma Aloisia hatte wirklich ein 
hitziges Temperament. Sie vergaß, daß 
iie eben vom Friedhof gekommen war 
und am Grabe ihrer Verwandten sogar 
Tränen vergossen hatte. Wütend 
schimpfte sie los und bedachte die Ver­
storbene mit „Kosenamen", daß es nicht 
mehr schön war. „Das lasse ich mir 
nicht gefallen", so eine Gemeinheit, das 
Testament fechte ich an", zeterte sie. 
Im Nu war die ganze Trauergesellschaft 
In eine aufgeregte Kampfstimmung ge­
raten. Heftige Worte flogen über den 
Tisch, Parteien bildeten sich und beinahe 
wäre es zu Tätlichkeiten gekommen. 

Das Testament von Tante Mariechen, 
der Stein des Anstosses, lag inzwischen 
unbeachtet auf dem Tisch. Aber nicht 
lange, Omas zürnende Augen erspähten 
es, und ehe es jemand verhindern konnte, 
hatte sie schon mit einem hastigen Griff 
das Dokument an sich gerissen und war 
damit eilends in die Küche gelaufen. Die 
Trauergemeinde drängte zwar, nichts 
Gutes ahnend, schleunigst nach, aber es 
war schon zu spät. Oma hatte das Te­
stament bereits den Flammen im Herd 
übergeben. — Nun, sie tat so, als wäre 
nichts geschehen, doch das Gericht, das 
sich mit der Angelegenheit befaßte, 
sprach ein weiteres und vielleicht ener­
gisches Wort mit der alten Sünderin, 
deren Tränen um die Verblichene nicht 
weit her waren, „Urkundenvernichtung", 
mußte ihr der Richter verständlich ma­
chen. Von Glück konnte sie noch sagen, 
daß sie mit einer Geldstrafe von 100 RM 
davon kam, natürlich ging sie bei der 
Nachlaßvcrteilung leer aus. 

Ja, menschliche Schwächen, sie ma­
chen selbst in ernsten Stunden des Le­
bens ihre Runde, beschwören eine Pa­
rade von Ärgernissen herauf, die wir, 
ob im Familienkreis oder in der Öffent­
lichkeit. In ^unserer Zeit, die so vieles 
von uns fordert, doch vermeiden müß-
ten. -t,  

Tiauunq Im Standesamie Strafl. Vor 
kurzem fand im Standesnmte Straß die 
Trauung des Obergefreiten Max Gerhard 
Heerdegen aus Oberweimar mit der DRK-
Schwester Maria Mörth aus Spielfeld 
stellt.  

Das Leben eines Kämpfers und seine Erfüllung 
Zum Gedenken an Pg. Ingenieur Alfred Busbach 

SA-Sturmführer Ing. Alfred Busbach, 
Leiter des Führunqsamtes II, des Amtes 
Volkbildung und nationalpolitischer Re­
ferent in der Kreisführunq Rann, starb 
am 12 Februar 1944 den Heldentod im 
Kampf gegen Banditen. 

Am 28. April 1908 in Graz als Sohn 
einer Gottscheerin geboren, studierte er 
Forstwissenschaft an der Universität in 
Agram und gehörte hier der Vereinigung 
Deutscher Hochschüler »Suewia« an. Als 
Mitgründer der Ortsgruppe Laibach des 
Schwäbisch-Deutschen Kulturbunde« ar­
beitet© er seit 1931 als Schriftführer mit. 
Seit 1938 in der Gottschee beruflich tä­
tig, gehörte seine ganze Arbeitskralt 
seiner Ortsgruppe. Der Name des Pg. Ing. 
Busbach bleibt immer mit der Geschichte 
des Kampfes dieser Volksgruppe ver­
bunden. Der Glaube an «ein Volk war 
der letzte Antrieb und tragender Boden 
seines Seins. Dieser Glaube zwang ihn, 
im Gottscheer-Selbstachutz, in dem die 
wehrfähigen Gottscheer nach dem Vor­
bild der SA zusammengefaßt waren, füh­
rend tätig zu «ein. Als engster Mitarbei­
ter de« MannschaJtsführers übernahm er 
die militärische Ausbildung der 25 Stür­
me, so daß die Mannschaften bei Kriegs­
ausbruch der Volksgruppenführung 
schlagkräftig zur Verfügung standen. Ein 
weiteres besonderes Verdienst ist die 
Ausbildunq des sogenannten Wachzuges, 
in welchem eine Auswahl der 25 Stürme 
zusammengefaßt und nach Grundsätzen 
der ausgerichtet wurde. 

Hervorzuheben sind besonders die 
Verdienste des Gefallenen hinsichtlich 
der politischen Ausrichtung der Mann­
schaften und der Gottscheer Bevölke­
rung überhaupt. In Versammlungen 
klärte er auf, in Morgenfenm bereitete 
er die Jugend und Mannschaften auf den 
politischen Kampf vor. Auf Bergen und 
Höhen flatterte die Hakenkreuzfahne. 
Die klaglose Umsiedlung der Gottscheer 
ins Reich war m't ein Hauptverdienst 

des gefallenen Kameraden. Sein Wach-
zug schützte die Umsiedlung, mit diesem 
wurde auch er als letzter umgesiedelt. 
Nach «rfolgt^r Umsiedlimg ü^tet« dar 

A u f n a h m e n :  A r c h i v  

Wachzug in Rann ab und t»q. Büsbach 
übergab dem Krcisfflhrer die W'^chzug-
fahne. Als ihn der Bundesführer nun als 
Leiter des Führungsamtes II auf verant­
wortungsvollen Posten berief, befruch­
tete das, was er in harter Kampfzeit als 
Volksdeutscher durchgemacht hat, seine 
po!iti«che Tätigkeit In der Untersteier­
mark als reife Erkenntnis. Der Kreis 
Rann mit seinem Ansiedlungsgebiet stellt 
der politischen Arbeit besondere Auf­

gaben, an deren Lösung Pg Büsbach als 
Gottscheer-Umsiedler und besonderer 
AJctivi«t maßgebend mitwirkte. Sein vor­
wärtstreibender Geist und sein zielsiche­
rer Ko^vf brachten Erfolge im gesamten 
Kreisgebiet, besonders auch dann, wenn 
e« sich darum handelte, daß die Umsied­
ler richtig Fuß faßten und ein Gie(h-
klang im Zusammenleben der Gesamtbe­
wohnerschaft des Kreises herbeigeführt 
wurde. Weil er dem Alltag nahe blieb, 
verstand er auch die Herzen der Men­
schen zu öffnen, weil er das Wesen und 
den Charakter sowohl seiner Gottscheer-
Volksgenossen, wie auch unserer unter-
«telrischen Bevölkerung kannte, wird er 
un« unersetzlich bleiben. 

Sein kulturelles Schaffen verdient be­
sonders hervorgehoben zu werden, es 
erstreckte sich auf alle Gebiete, ob bil­
dende Kunst, Kunsthandwerk, Musik 
oder Wissenschaft, überall war er för­
dernd und ausbauend am Werk, 

Als landfremde Banditen die deiifsche 
Untersteiermark bedrohten, war Kame­
rad Busbach wieder einer der ersten, die 
sich dem Gegner mit der Waffe in der 
Hand entgegenstellten. Sein Leben gip­
felte im Kämpfertum, das nicht gebun­
den war an Rock und Waffe, sondern 
seine Lebenshaltung bestimmte Seine 
Person war Inbegriff mutigen Mannes-
tums. Die Anerkennung se'ner hervor­
ragenden ^ührcreigenschaften, seiner 
Tapferkeit utnl seiner Einsatzfreudig-
keit bis zum Letzten ist die Beförderung 
zum SA-Sturmführer, die ihm le-der 
nicht mehr erreichte. 

Der Kreisfi ' ihrer hat »einen besten Mit­
arbeiter und Freund, wir alle den besten 
Kameraden und die Bevölkerung des 
Kreises Rann einen in jeder Zeit he o -
ten Helfer in ihm verloren. Er soll uns 
in seiner Arbeit und seinem Schaffen 
Vorbild und in seinem Tode bleibender 
Mahner sein, jederzeit auch im Kampfe 
unsere letzte Pflicht zu erfüllen. 

Der Heldengedenktag im Grenzkreis 
In allen Ortsgruppen TrifaHs würdige Feiern 

Fn Trifail wurde eine würdige und ein­
drucksvolle Heldengedenkfeier gestaltet. 
Nach einer Kranzniederlegung am Eh­
renmal für die im vorigen Weltkrieg Ge­
fallenen fand eine schlichte Feier statt,  
bei der in soldatischer Weise der Kame­
raden gedacht wurde, die ihr Leben für 
Führer und Volk hingegeben und uns 
dadurch zum höchsten Einsatz In Gegen­
wart und Zukunft verpflichtet haben. An 
diese Gedenkfeier schloß sich in ein­
drucksvoller Weise eine Kundgebung 
des Steirischen Heimatbunde« an, in der 
die tiefinnprliche Verbundenheit von 
Front und Heimat wirkungsvoll zum Aus­
druck kam. Nach einem von Musikdi­
rektor Konrad Stekl eigens für diesen 
Tag geschriebenen heldischen Bläserruf, 
erklangen die Stimmen dps Trifailer 
Bergmannschors in dem Lied: »Nichts 
kann uns rauben. Der Vortrag eines 
dichterisch fein empfundenen Zwiege­
spräches des im ersten Weltkrieg auf der 
Oslseeinsel Oesel gefallenen unvergeßli­
chen Walter Flex mit einem gefallenen 
Kameraden folgte Hieran schloll sich ein 
lief empfundenes Bekenntnis des Kreis­
führers zu den Angehörigen der an den 
Fronten und im Bandeneinsatz gebliebe­
nen untersteirischen Kameraden und sein 
Gelöbnis unverbrüchlicher Treue zum 
Geist jener Männer, die an allen Fronten 
des großen Krieges ihr Leben eingesetzt 
und geopfert haben. Durch *)Feierllche 
Musik« von Erich Lauer und Gesanq des 
Trifailer Bergmannschores wurde die 
durch den Kreisführer wachgerufene 
weihevolle Stimmung noch verlieft.  Ru­
dolf G. Bindinq'? Mahnworte eines Va­
ters an seinen Sohn, daß für den Deut­
schen Freiheit und Vaterland dasselbe 

bedeuten, und ein in Versform gestalte­
ter zu Herzen gehender Feldpostbrief 
eines Soldaten an seine Mutter, daß sie 
um ihn trauern aber nicht klagen dürfe, 
wenn er falle, rundeten die stimmungs­
volle Feier ab, die mit der Führerehrung 
und den Liedern der Nation ausklanq. 

Feierstunde in Galleneck 

Unter reger Teilnahme der Bevölke­
rung wurde auch hier die Feier zum Hel­
dengedenktag durchgeführt. Der Orts­
gruppenführer würdigte die Kameraden, 
die ihr Leben für das Großdeutsche Reich 

gebracht haben. Die Mädelsingschar von 
Galleneck schuf mit Liedern eine wür­
dige Umrahmung der Feier. 

... und In Edlingen 

Zum dritten Male seit der Heimkehr 
gedactite auch die Bevölkerung von Ed­
lingen am Heldengcdenktag ihrer Gefal­
lenen. Am frühen Morgen marschierte 
die Polizeikompanie, die Gendarmerie, 
d'.p Werkmus'k, der Werkschutz und die 
Wehrmannschaft zum Heldenhain, wo 
vor den mit Blumen und Tannengrün ge­
schmückton Totenbrettcm Kränze als 
stille Grüße niedergelegt wurden. Im 
Gedenken der im Weltkrieg Gefallenen 
land im Lichtspielsaal eine Feier statt,  
in deren Mittelpunkt die Gedenkrede des 
OrtsgruppenfCihrers stand. 

Auch die Uhier in der Einschicht nicht 
vergessen 

Aus dem PflichtfortbildunjJslchrfSa ng in Pellau 

Im Monat März wurde mit Erfolg die 
staatliche Pflichtfortbildungstagung bei­
der Pettauer Schulkreise durchgeführt. 
Die Tagung stand unter dem Thema; rüe 
deutschen Kinder- und Hausmärchen und 
das deutsche Sagengut in der Volks­
schule 

Eingeleitet von der beliebten Sport-
und Spielstunde durch die Kreissportleh-
rerin Herta Kwett am Vormittage im 
Turnsaal der Hauptschule, nahm nach­
mittag« die Tacfung ihren Fortgang in der 
Behandlung von wichtigen Gesetzestra­
gen über den deutschen Beamten und 
über Strafen in der Schule Die Kurzvor­
träge über die Themen: »Welche welt­
anschauliche Werte sind im Märchen 
enthalten?« und »Wie kann ich das Sa-
gengut weltanschaulich auswerten?« wur­
den diesmal von mehreren Junglehrerin-

Trifailer Bergmänner erfreuen die Sfeirer 
Eindrücke von der Konzertreise des Trifailer Symphonie-Orchesters in der Steiermark 

Trifail,  der Hauptort im südlichen 
Grenzkreis am »Hofzaun des Reiches«, 
ist bekannt durch seinen Kohlenbergbau, 
Viele fleißige Hände regen sich hier "nd 
arbeiten mit am Endsieg. Hart und 
schwer ist das Tagwerk. Ungeachtet des­
sen ist es dem Leiter der Kreisinusik-
schule Trifail,  Musikdirektor Konrad 
Stekl, gelungen, ein Symphonieorchester 
aus 43 Berufstätigen zusammenzustel­
len, die in ihrer überwiegenden Mehr­
zahl dem Stande der Bergknappen an­
gehören. Nach hartem Arbeitstag eilen 

• diese, anstatt sich der wohlverdienten 
Ruhe hinzugeben, zu- den Orchesterpro­
ben, um durch technisch und künstle­
risch ausgefeilte musikalische Darbie­
tungen ihren schaffenden Arbeltskame­
raden seelische Entspannung und Erhe­
bung zu bringen. 

Nach einer Reihe von Konzerten in 
Tritail und seinen Nachbarorten Eichtal 
und Edlingen wirkte das Orchester im 
Oktober des Vorjahres auch bei der Ab­
schlußfeier der Kulturtage in Marburg 
maßgeblich mit und erwarb sich dadurch 
einen Namen auch außerhalb des Kreis 
gebiotes So wurde das Trifailer Sym­
phonie-Orchester von der NS-Gemein-
Schaft »Kraft durch Freuden zu einer 
Konzertreise in die Steiermark verpflich­
tet. Diese führte mit 43 Mitwirkenden 
über Rann, Voitsherg, Mürzzuschlag, Do­
nawitz, Kapfenberg und Pohnsdorf nach 
Eisenerz. 

Vor regelmäßig überfülltem Saal zeig­

ten dort die Trifailer Bergknappen ihr 
Können. Beethovens Ouverture zu den 
»Geschöpfen des Prometheus« bildete 
überall den glanzvollen Auftakt des Kon­
zertes. Haydns, ihren Namen mit tiefer 
Berechtigimg tragende, »Militärsympho-
niei zog darauf die Hörer in ihren Bann. 
Eine Eigenkomposition des Dirigenten, 
die »Corelli-Suite«, ließ darauf in Kon­
rad Stekl auch den begabten Tondichter 
erkennen in dem sich die Liebe zu den 
Altmeistern des 17 und 18 Jahrhunderts 
mit neuzeitlichem Musiksinn zu schöpfe­
rischer Eigenart verbindet Der erste 
Teil-des Programmes wurde überall mit 
den »Zehn deutschen Tänzen« von Franz 
Schubert beschlossen.. 

Der Walzerkönig Johann Strauß be­
herrschte den zweiten Teil der Konzerte. 
Die unvergängliche Ouverture zur »Fle­
dermaus«, der bezauberndste aller Wie­
ner Walzer »An der schönen blauen 
Donau« und der musikalische Scherz 
»Perpetuum mobile« erwiesen das Hei­
matsrecht der Tr'failer Bergknappen auch 
im Reiche des Walzerkönigs 

Der aus Trlfailei Eindrücken und Mo­
tiven entstandene eigenwüchsige »Tri­
failer Marsch« Konrad Stekls sollte pro­
grammgemäß den Abschluß bringen. Da­
mit gab sich jedoch die allerorts begei 
Sterte Zuhörerschaft nicht zufrieden und 
erwirkte regelmäßig die tonfeine Wie­
dergabe von Mozarts duftig beschwing­
ter Ouverture zu »Cos! fan tutte« als 

musikalische Draufgabe. Hieraus geht 
am besen hervor, daß die Trifailer Berg­
knappen ihre künstlerische Bewährung« 
probe auch vor einer nicht nur durch 
lokalpatriotische Erwägungen gefühls­
gebundenen Zuhörerschaft erfolgreich 
bestanden haben. 

Diese Konzerlreise, die vor den Au­
gen des größten Teiles der Mitwirken­
den die Schönheilen des Heimalgaues 
zum ersten Male aufscheinen ließ, be­
weist schlagkräftig die unzerbrechbare 
Lebenskraft eines Volkes, das mitten im 
schwersten Ringen um seinen Bestand 
mit einem Laienorchester berufstätiger 
Menschen musikalische Meisterwerke 
technisch und künstlerisch ausgereift zu 
Gehör bringen und anderen Schaffenden 
dadurch Freude bereiten kann. 

Der unerm^üdliche Dirigent und sein 
spielfreudiges voi. musikalischem Ehr­
geiz und Idealismus beseeltes Sympho­
nie-Orchester haben durch den über alles 
Erwarten großen Erfolg ihrer Konzert­
reise den Ansporn zu immer höher ge­
steckten kulturellen Zielen empfangen 
Der Geist, der in den Trifailer Beig-
knappen-Symphonikern lebt, läßt von 
der Zukunft noch viele schöne überra­
schende Früchte seiner Wirksamkeit er­
hoffen. Franz Letz 

Wir verdunkeln vom 12. bis 
18. März von 19 bis 5 Uhr! 

nen gehalten. Dadurch wurden alle we­
sentlichen Fragen aufgeworfen und in ei­
ner lehhalten Wechfelrede nachbehandell. 
Die Zustjmnieniassung in weltanschauli­
cher Hinsicht gab Schulral Moöer, in un-
terrichtlicher f-tinsirht Kameradin Herta 
Kwett. 

Den Ausklanq des ersten Tages bildete 
ein vom Pettauer Streichquartett gegebe­
ner Abend »Mu-sik und Dichtung«. Erwin 
Lang, Franz Fuchs, Hans Wamlek, Josef 
Riehs boten unvergängliche Weisen un­
se re r  a l t en  Meis te r ;  Bee thoven ,  M o m a r t ,  
Schubert, Haydn, Spohr und Bach erkl.^n-
gen im stilvoll geschmückten und be­
leuchteten Raum, wirkungsvollst durch 
Gedich te  von  Gre ta  Bauer  Schwind  e i n ­

geleitet. Das Ouartett hat mit diesem 
Abend eine seiner schönsten Leistungen 
geboten. Hella Martegani trug die Dich­
tungen mit feinem Empfinden vor. Es ge­
lang den Künstlern vollends die begei­
sterten Zuhörer ins Reich der Töne zu 
entrücken. Dankerfüllten Herzens wer­
den besonder« jene Kameradinnen wie­
der an ihre Berufsarbeit gehen, die drau­
ßen in der Einschicht im Einsatz stehen 
und werden sich freuen, bald wieder so 
schöne Stunden erleben zu können. 

Der zweite Tag war den Lehrauftritten 
der Junglehrerinnen gewidmet. Sie ver­
liefen in jeder Weise nutzbringend. Zum 
Schlüsse wurde ein Film: Märchenstunde 
in der Auswertung gezeigt, Interessant 
und neu war der Versuch, die Kinder 
zum laufenden Film sprechen zu lassen, 
und zwar erst beschreibend, dann mit 
verteilten Rollen, Alle Teilnehmer kehr-
teri mit sichtbarem Gewinn an ih'-e Ar­
beitsstätten zurück. F M 

Tnfails Jugend marschiert 
Als Höhepunkt der Jugendarbeit im 

Mona^ März marschierten am vertjange-
nen Sonntag, wie in allen untersteiri­
schen Standorten, auch die Jungen und 
Mädel im Kreis Trifail auf, um an den 
Gedenkfeiern für unsere toten Helden 
teilzunehmen In )ed'^m unlersteirtschen 
Ort wehte an diesem Tag die Fahne der 
Jugend, die im Rahmen einer Morgen­
feier gehißt wurde Unter ihrem Zeichf^n 
vollzog sich der Dienst der angetretenen 
Einheiten Anschließend an die Helden­
gedenkfeiern erhielt die Jugend in Ap­
pellen von den Ortsgruppenführern eine 
politische Ausrichtung In Trifail selbst 
sprach der Kreisführer vor über 70C an­
getretenen Jungen und Mädeln, die be­
geistert seinen Worten folgten. In Fdlin-
gen fand im Rahmen einer Feierstunde 
auch die Verteilung der Dienstausweise 
an die elfjährigen .lungen und Mädel 
statt.  

t a p f e r e  

U N T E R S T E I R E R  

Aus der Ortsgruppe Winterdorf, Kreis 
Pettdu, erhielt für Tapferkeit vor dem 
Feind Gelreiter Felix Simonitsch das Ei 
serne Kreuz II Klasse 

Aus Heinberg, Kreis Cilli,  wurde der 
Sturmgrenadier Vinzenz Krupak für tap­
feres Verhalten vor dem Feind mit dem 
Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet 
Dieselbe Auszeichnung erhielt der Ge­
freite Karl Kosina aus der Ortsgruppe 
Trifail-West, aus der Ortsgruppe Sehn 
her, Kreis Marburg-Land, Obergefreite 
Marko Lowritsch und Soldat Johann 
Kelte. 

Auszeichnung 
für Untersteirerin 

Die Führerin des Bezirks XXII des 
Reichsarbeitsdienstes für die weih 
liehe Jugend, Parteigenossin Sabu 
koschegg, wurde vom Führer zur Stabs-
hauptlührerm, dem höchsten Dienstrang 
im Reichsr.rbcjtsdienst für die weibliche 
Jugend, ernannt Stabshauptführerin Sa-
bukoschegg ist Untersteirerin. In Wolfs­
berg viele Jahre ansässig, ist sie aus 
der Zeit des illegalen Kampfes in Kärn­
ten bekannt. Nach dem Umbruch in den 
Reichsarbeitsdienst eingetreten, über­
nahm sie im Jahre 1939 die Lagergruppe 
Klagenfurt und im Jahre 1941 die Lei­
tung des BR7irks XXII, Südmark, der 
nunmehr 60 Lager des weiblichen 
Reichsarbeitsdienstes in Steiermark und 
Kärnten umfaßt. Besonders widmete sich 
Stabshauptführerin Sabukoschegg dem 
Aufbau der neuen Lager in der Unter­
steiermark und Oberkrain. Auf diesem 
Gebiet leistet der Reichsarbeitsdienst 
für die weibliche Jugend als Hilfe der 
Bäuerin, als Schulhellenn und Kinder­
gärtnerin wertvolle Mitarbeit für das 
deutsche Volkstum 

Arbeitstagung in Marburg 
In den Räumen der Bundesführung 

fand Dienstag, den 14 März, eine Ar­
beitstagung sämtlicher Leiter des Füh-
rungsamtes II In den Kreisen statt,  bei 
der die Veranstaltungsplanung des Stei­
rischen Heimatbundes für die kommenden 
Monate eingehend besprochen wurde 
und die Führungsamtsleiter weitere Ar-
beltsparolen erteilt erhielten 

Verpflichtung der Jugend 
im Unterland 

Ein Festtag der Familie 
Sonntag, den 26. Marz findet die Feier 

der Vepflichtung der Jugend statt.  'Diese 
Veranstaltung, die wie in allen Gauen 
von der Hitlerjugend, so auch in der 
Untersteiermark durch die Deutsche Ju­
gend durchgeführt wird, gehört zu den 
wesentlichsten Feiern der deutschen 
Volksgemeinschaft. 

Im Zeichen des totalen Krieges wird 
aber auch an diesem Tage eine große 
Anzahl von Männern und Frauen insbe­
sondere in den Betrieben tätig sein müs­
sen, darunter auch Väter und Mütter, 
deren Söhne und Töchter an diesem Ta­
ge im Rahmen der örilichen Feiern ver­
pflichtet werden. 

Der Reichsstatthalter der Steiermark 
weist in einer Bokanntmarh\ing darauf 
hm, daß den Eltern dieser Kinder, wenn 
es die betrieblichen Verhältnisse irgend­
wie zulassen, die Teilnahme an dieser 
Feier und ein Zusammensein mit ihren 
Kindern im häuslichen Kreise ermög­
licht werden soll. Der Rei'^hsarbeitsmi-
nister bittet im Einvernehmen mit dem 
Generalbevollmächtigten für den Ar­
beitseinsatz die Retriebsführer, Gefolg-
schaftsm'tglieder derpn Kinder oder 
Pflegekinder am 26. März verpflichtet 
werden, an diesem Tage nach Mönlich-
keit zur Sonntagsarbeil nicht heranzu­
ziehen; gegebenenfalls kann ein Aus­
tausch mit solchen Gefolgschaftsmitglie-
dern vorgenommen werden, die an der 
Feier nicht unmil'flbar heteilint sind, 
nie Gewerheauf<;ichtr.ämter werden die 
zur Durchführung dieser MaRnahmp er­
forderlichenfalls notwendigen .Abwei­
chungen von dori Vorschriften über Sonn-
tagsarheif und Crsatzruhezeiten zulassen 

Wanderschau 
»Der Luftterror« in Pettau 

Eröffnung am 18, März 

Wie schon angekündigt wird Samstag. 
18 März um 9 Uhr vormittags, die Wan-
derschau >Der Luftterror« durch Kreis-
lührer und Landrat Pg. Fritz Bauet im 
Festsaal des Kreishauses in Pettau er­
öffnet. Wir machen nochmals alle Volks­
genossen aufmerksam, daß jeder ein­
zelne die Pflicht hat. sich mit rten ver­
brecherischen Methoden unserer Feinde 
vertraut zu machen und sich di« Mittel 
und Wege zur Verhütung von Schaden 
an Leben und G\it anzueignen 

Frauenschaft von Bisrholsdorf 
besucht Verwundete 

Die Frduenschaft von Bischofsdorf im 
Kreis Cilli entfaltet unter der roqen Füh 
runq der Ortfctrauenamtsleiterin Maria 
Sametz eine ersprießliche und segensrei­
che Tätigkeil Sie erstreckt sich vor allem 
auf die Betreuung der zur Wehrmacht 
eingerückten Kamerrtden der Ortsgruppe 
und die Lazarettbetreuung Eine solche 
wurde kürzlich durchgeführt Mit einem 
großen zweispännigen Wagen wurden 
die Liebesgaben, alles Spenden der Bäue­
rinnen von Bischolsdorl, nach Neu Cilli 
geschrtlft.  Dort wurden 45 kg Backweik. 
102 Flaschen Wein, 180 Zigaretten. Äpfel. 
Bonbons und sonstige Kleinigkeiten un­
ter Führung der Schwestern den Verwun­
deten mit lieben und netten Worten über­
reicht Zu schnell vergingen die Stunden 
im Lazarett.  «Auf frohes und herzliches 
Wiedersehen- waren die beiderseitigen 
Abschiedsgrüße 

Am kommenden Samstag ~~~ ~ ~ 

und Sonntag sammeln unsere Soldaten für das Kriegs-WHW! 
U n s e r e  S p e n d e  s o l l  A u s d r u c k  u n s e r e r  T r e u e  l e i D l  



MARBURGFR ZEITUriG 

• Die Mädelwerkgruppe 
in Kirctiberg 

In der Ortsgruppe Kirchberg \ d B., 
Kreis Pettau, herrschte duch wdhreiui 
dt>r Wintfrnion.ite reges Treiben Unter 
Leitung der M^delwerk-Gruppeniührerin 
Lin<i laltiitsch wurde ein KochKurs im 
Rahmen des Mäflelwerkes aufgezogen, 
der einen 5toI?en Erfolg aufzuweisen 
hatte. Schon an dor Zalil der Teilni 'hme-
rinnen ersah inan, daß die Mtideis mit 
vollem Herzen und Interesse bei der 
Sacht* waren. Die Krönung bildete die 
AbsciiiLdsleier, bei der die Mädel ihre 
e r l e r n t e n  K o c h k ü n s t e  i n  F o i m  e i n e s  g i -
ten Abschiedsessens zeigten bei wel­
chem auch der Ortsqruppenfühier, Bür­
germeister und die Ortsirau anwesend 
wnren. Der Ortsqruppenführer dankte 
der Mädelwerkqruppe abschließend mit 
herzlichen Worten lür die geleistete .Ar­
beit.  Mit fröhlichen Liedern verklang der 
Abend 

Elternstunde in Frieda« 
Die Leiterin der Kindergruppen der 

Oftsgruppe Friedau, K eis Pettau, ver­
sammelte in einer Feierstunde die Eltern 
der 6—10jährigen, um Ihnen das schöne 
Heim der Kinde rjiuppen und die A.rbeit 
und Geschicklichkeit der Kinder zu zei­
gen, Von den Kleinen cjeb-istelte bunte 
Spielsachen wtiren ausgeeteHt und zum 
Kaufe dargeboten und dei Erlös im Be­
tröge von 446 RM dem Krieqs-WHW 
zugeführt. Nach der Elternstunde wur­
den die Kinder durch eine dargebotene 
Erfrischung überrdscht, die eine Beloh­
nung für ihren Eifei, als ciurh eine 
kleine Abschiedsfeier für die lOjähngen 
darstellte, die nun aus der Kindor-
grup})® scheiden und in die Deutsche 
Jugend eintreten. 

Nachrichten aus dem Kreis 
Mureck 

Beim diesmonatigen Kreiscippell am 
Kl. Marz, der durch die Fülle der vorlie­
genden Arbeit den ganzen T»ig erfor­
derte, brachte k.-Kreisleiter Arnulf Lill 
Verfügungen und Anordnungen zur 
Kenntnis und nahm zu allen Tagesfra­
gen Stellung. Zu Fragen dei Uniquarlie-
r\ing gab Kreisamtsleiter der NSV 
Deutsch aufklärenden Bescheid. Kreis­
organisationsleiter Greiner behandelte 
die Durchführung organisatorischer Ar­
beiten und KreiskuHurpflegerin Kucbinka 
hielt einen Vortrag über kulturelle Ar­
beit. Die Fragen über Begabtenförderung 
erluluen durcii Kreispersonalamtsleitcr 
Richter eingehende Bihandlnng. Kreis-
wirlscliaftsberater Fürst verwios auf die 
Wichligkelt dos Baues von Behelfsiiei-
men und des gesteigerten Gemüsran-
hnups. Abschließend erörterte der Kreis-
leiter die Gestaltung von Lebensteiern. 
Am Nachmittag schloß der Kreisleiter 
die allgemeine .Aussprache mit spaiuien-
den Ausführungen über die allgemeine 
Lage, die die Anwesenden mit neuer 
Zuversicht und tiefstem Vertrauen er­
füllte und sie 7u tatkräftigem Einsatz 
anspornte. — Unter außergewöhnlich 
starker Beteiligung der Bevölkerung 
nahm die Heldengedenkfeier von der 
Ortsgruppe mit ihren Sprechern, dem 
Hauftorchester und der Sinaschar Her NS-
Frauenschafl würdig gostdltet, emen er­
hebenden Verlauf Im Mittelpunkt der 
nach ernster Musik mit einem Führer-
sprurh eingeleiteten Feier stand die 
Rede des k.-Kreisleiters Arnulf Lill Seuu 
eindrucksvollen Worte schloß der Kreis-
loiter mit dem Appell/ sieb durch rest­
losen Einsatz der Opter, die ihr Lehen 
für den Besland unseres Volkes gabeti, 
stets würdig zu erweisen — Bei dt?n 
schweren Kämplen an der Südfront hat 
Scharfüiirer der F üihir-.Iugend Franz 
Baumann aus Ratzenau bei Gosdorf den 
HoldentofI erlitten. Franz Baumann ki^m 
nach der Eingliederung als einer der 
ersten zur Hiller-Jugend wo er bald 
durch seine oersönüche Haltung und 
seine Einsatzbereitscliaft mit der Füh­
rung der Schar Gosdorf beauftragt 
wurde. Er hatte seine Schar bald zur be­
sten innerhalb der Gefolgschaft Murerk 
qem'irht und sich so ein Verdienst 
für die .I\igendführung erworben. — Anf 
der TftlMhrt vom Schloß Ohermurerk 
verlor die Ifljahriqe Josefine Neubauer 
in einei steilen Kurve die f-ferrschafl 
»Iber ihre Rodel und stüi^zte, ans d'^r 
Fahrhahn geschleudert ,  den Steden \h-
hann hinunter, wobei sie sich schwere 
Fußverte^Tunnon 7n7ori und in uztür'^e 

V/IRTSCHAFT ÜMD SOZIAlfOUTIK. 

Der Staat der Herr des Geldes 
Macht und Verantwortungsbewußtseiii — Garanten der Kaufkraft 

Es gibt drei Sorten Geld, die sich jeder 
souveräne Staat selbst aussuchen kann; 
I das Geld, das vom Silber, Gold oder 

'  sonst einer loten Materie abhängt; 
2. diisjenige, das von internationalen 
Vertragen und Kursen beeinflußt wird; 
und 3. das Geld, dessen Werl der Staat 
bestimmt. Die USA sind für die ersfe 

j  Sorte Geld, England für die zweite, 

I Behandlung gegeben werden mußte. — 
I Im Lichtspielsaal fand kürzlich ein von 

der Lehrerschaft und den Schülern der 
Hauptschule unter Leitung von Lehrerin 

j Fleischhacker gestalteter Elternabend 
'  statt,  der bei den zahlreichen Besuchern 

großen Anklang fand. 

* 

Todesfälle. In Marburg verschieden: 
Die 70 Jahre alte Köchin Maria Elletz, 
Teichgasse 5) die 75)ähriqe Altersrent-

I nerin Maria Strauß, Burqgasse 40 und 
: die 78)ähriqe Hausbesitzerin Franziska 

Belogtawetz aus der Lembacherfitraße 42. 
— In Hochenegq ist im blühenden Alter 
von 25 Jahren die Private Veronika Koz-
nian, qeb Leber, gestorben. 

In hohem Alter gestorben. Der gewese­
ne Landwirt Josef Sturz aus Mettersdorf, 
Kreis Mureck, der bie in die letzten 
Jahre noch in der Landwirtschaft tätig 
wrir, ist nach kurzer Krankheit im 95. 
Lebensjahre gestorben. 

Dienstappell der Orts{|Tuppen(Uhrun(| 
Galleneck. Beim großen Dienstappell c^er 
Ortsgruppenführung Galleneck, Kreis 
Trifail,  gab d^r Ortsqruppenführer Wei-

*6ungen und Rüstzeug für die weitere Ar­
beit. Der Schulunqfivortraq wurde vom 
Leiter des Führunnsamtes II abgehalten 

Verabschiedung der Kinderqruppe in 
£(IUngen. Kürzlich fand die Verabsch e-
dung der Jungen und Madel aus der 
Kindergruppe Edlingen, Kreis Trifa-.l,  
statt.  Die Leiterin Frau Keck richtete 
liebe Worte an die Kinder und foidertu 
«ie auf, ihren Dienst nunmehr in der 
Deutschen Jugend fleißig zu besuchen, 
das in der Kindergruppe Erlernte zu ver­
werten und auch dort vor allem Kame­
radschaft und Disziplin zu pflegen. Unter 
den Gästen befand sich auch der Orts­
gruppenführer 

Freiiirhtaufführunq von Walienslein^ 
Lager. Das Stellvertretende Generalkom­
mando XVIM AK veranstaltet als Ab­
schluß der Ausstellung »Bergvolk — Sol-
dntenvolk« am Samstag, den 18, und Sonn­
tag, den 19. März 1944, um 1Ö.30 Uhr, im 
Park des Schlosses Eggenberq bei Graz 
eine Freilichtaufführung von Wallen-
steins Laqer von Friedrich Schiller. Untei 
der künstlerischen Leitunq des Inten­
danten Dr Rudolf Meyer wirken mit: 
Mitglieder der Grozer Städtischen Büh­
nen, im Wehrdienst stehende Schriusp'e-
1er, mehrere 100 Wehrniachtang'^höriqe 
und ein Mu.sikchor der Wehrmacht. 

Gefängnis fOr gedankenlosen Srhw.1l-
xer. Der 56jährigc Mühlenvertreter Ln-
dislflus Reittei ÖUS Windischgraz, zu­
letzt in Graz wohnhaft, hatte sich wegen 
unwahrer Äußerungen im Zusammen­
hang mit dem Kriegsgeschehen vor dem 
Sondergerichl Graz zu verantworten. 
Ferner wurde ihm zur Last gelegt, Nach­
richten, de-en Inhalt ihm selbst un­
glaubwürdig erschienen, verbreitet zu ha. 
ben. Der srhwatzsürhMge Angeklagte 
wurde nach dem Hoimiürkeriesetz zu 
einer Getängnisstiafe von 4 Monaten 
verurteilt 

Drei Monate Gefängnis für eine R«id-
fahrerin. Die Radfahrerin Ro^;a N. wurde 
vor kurzem beanstandet, weil sie ihr 
F-Thrröd auf dem Adnlf-Hitler-Platz in 
Graz auf rier fakrhen StrnP.enseite schob 
Statt sich die Belehrung des Sicherheils-
organe" zu He'-zen zu nehmen wider­
setzte sie sich mit groben .Ausfällen ge­
gen den Angehörigen di=»r S(hutrpoü-'e' .  
D'es brachte ihr eine ge-ichtliche Belan-
gung wegen tätlicher Wachehfjleidigung 
ein. Sie wurde von einem Einzelstrnf-
richter zu einer bedingten Strafe von drei 
Monaten Gefännis venirteilt 

Deutschland wählte die dritte Form, 
nämlich jene Geldpolitik, die man als 
die konsequenteste Stufe der modernen 
Geldwirtschaft bezeichnen kann. Nur 
ein Miichtstaat konnte einen so kühnen 
Lntschluß fassen wie nach dem Umbruch 
das nationalsozialistische Deutschland, 
als es die Reichsmark nicht nur aus 
Not, sondern auch aus Grundsatz vom 
Golde löste und als Garant für den 
Wert der Währung nichts als seinen 
Willen zur sauberen Kapitalwirtschaft 
und sein soziales Verantwortungsbewußt­
sein zu geben hatte. 

Inzwischen ist ein gan7es System mo­
derner Geldwirtschaft entwickelt worden, 
an dessen Ausgestaltung der Reichs-
wlrtschaftsmlnister und Relchsbankpräsi-
aent Funk erheblichen Anteil hat. Schon 
die Tatsache, daß er beide wirtschaftli­
chen Schlüsselstellungen in seiner Per­
son vereinigt, stellt "ein Programm dar. 
Funk hat sich zudem unermüdlich für 
die gedankliche Klärung und für die 
Entfaltung hoher ethischer Grundsätze 
in der modernen Geldpolitlk eingesetzt. 
Für diesep Streben zeugte auch sein 
Rundfunk Vortrag, in dem er erneut den 
absoluten Horrschaftsanspruch des Staa­
tes über Geld und Wirtschaft vertrat. 
Dn'an gibt es nichts mehr zu drehen 
und zu wenden. Das Geld hat, mit sei­
nen Worten, eine „nationale, staatliche 
und soziale Funktion", das heißt, daß 
die Macht des Staates den Wert des 
Geldes bestimmt Nur Verantwortungs-
freude, gepaart mit entsprechend sach­
kundigen wirtichaftspolilischen Ent­
schlüssen, vermag den Wert einer Wäh­
rung zu sichern. 

Gold allein bedeutet nichts. Der fran­
zösische Franken stürzte, obwohl die 
Btink von Frankreich über den zweit­
größten Goldschitz de"- Welt verfügte, 
— als Opfer einfir internationnlen Spe­
kulation. Roosevelt halbierte nahezu 
den Wechselkurs des Dollar, obwohl im 
Fort Knox Goldbarren im Werte von 
vielen Milliarden ruhen, — allein aus 
h'indelspolitischer Rachsucht gegen Eng­
land. D'e Preise in Rumänien erreichten 
eine schwindelnde Höhe, obwohl die 
Wtihrung weit über 100'^ durch Gold 
gedeckt ist.  Gold tut es also wah.lich 
p'rht. Nur die Entschlußfreudigkeit, die 
vi tschaftspolit 'f he Weisheit und dfis 
wzi.ilpolitische Gewissen des Staates 
schützen eine Währung. 

P o l i t i s c h e s  W o l l e n  b e s t i m m t  
d i e  K a u f k r a f t  

Mit e^ner auf die Spitze getriebenen, 
erfreu!ich«*n Einrir»utigkeit formulierte es 
der Reichswirtschnftsminister: der Geld-
we t w'rd nach wirtschaftlichen und 
sozidien Notwendigkeiten festgelegtl 
Primat des Staates über Kurs und Kauf­
kraft! Kein Schielen nach Wechselkursen 
und EHplmetalldeckung ist erfo-^derlich. 
Aus politischem Wollen wird die Kauf­
kraft '  bestimmt, dabei ist Stabilität das 
A und O de' Polit 'k, was wiederum eine 
sraffe Preispolitik voraussetzt V/er den 
Ge'dwert n cht schwanken lassen will,  
da f den Waienprcis nicht sich selbst 
überlassen Das muß man als Grundsatz 
neuzeitlicher, aus bitteren Erfahrungen 
gewonnener Währungspolitik nach Hause 
li-anen, und Reichswirtschaftsminister 

j Funk hat diesen Gedanken auch in s<^i-
j  ner Rundfunk'-edn zum zentralen Angel-
[ ptinkt seiner Gedanken gemacht. 

Nun ist es Ie der nicht so, daß man 
bloß pStop dem Preise!« bietet und 
s'^hon die Währung gesichert hat. Dann 
genügte ein sturer Bürokrat auf den 
Ses-^el des Reichshankpräsidenten. Eine 
h'^^hindustrielIe Wirtschaft ist kein Re­
chenschieber, sondern ein fein ve ästel-
les, vibrierendes Netz, von finanziellen 
Eezichuneen. die sich täglich verlagern, 
ho«!ondors wenn ihr vo" slnatswegen im 
fünften Kriegsjnhr höchste K-aftentf.il-
tung in bewußt einseitige^ Ausrichtung 
auf die Rüstunnsproduktion abgefordert 
wird. Die Wirtsrhaft ist empfindlicher 
als das menschhche Net'vensystem. Und 
die ewige Wirtsrhaftanot, der Waren­

mangel, bedroht den Preis. Was fehlt, 
wird teuer. Das ist ebenfalls ein ökono­
misches »Gesetz« Können wir es un­
wirksam machen? 

Man muß die darauf abzielende Preis-
und Geldpolitik des Reiches weitest­
gehend als geglückt ansehen. Die Preise 
sind straff kontrolliert,  die Mangelware 
wird ausgeteilt,  das Geld gehorcht dem 
Staat. Wir müssen uns diese Tatsachen 
wieder voj Augen führen, weil sie so 
selbstverständlich geworden sind, daß 
wir die einzigartige Leistung oft über­
sehen. Frau Meyer macht sogar den 
Versuch, sie zu verleugnen. Der Bohnen­
kaffee wurde ihr für 300 oder 400 Mark 
das Pfund angeboten, edn Mantel, schwarz 
gekauft, kostet 800 oder 1000 Mark. 
Warum eigentlich nicht 2000 Mark? Frau 
Meyer verwechselt Wirtschaft mit 
Schieberei. Sie zahlt die gleiche Miete 
wie 1938, das Fahrgeld, den gleichen 
Brotpreis, die gleiche Krankenkassen-
gebühr, die gleichen wenigen Groschen 
für den — leider nur selten — zugeteil­
ten Bohnenkaffee. Der Mantel auf Be­
zugschein kostet nicht mehr als vor fünf 
Jahren und wird nach dem Kriege billi­
ger sein als je 

D e u t s c h e  W ä h r u n g  s -  u n d  
G o I d p o M t i k  i s t  i n  O r d n u n g  

Auf Pfennige genau wird der Preis 
berechnet, und dem Reichswirtschafts­
minister ist auch heute noch jede ein­
zelne Mark genau so viel wert wie ehe­
dem, wenn auch der Notenumlauf aus 
mancherlei sachlichen Gründen in die 
Höhe ging. Was Frau Meyer ohne jedes 
vernünftige Denken für eine selten ge­
wordene, flüsternd von Hand zu Hand 
gereichte Ware zahlt, an der sich alle 
Zwischenträger masion, ist kein Preis 
mehr, sondern eine Prämie für die 
Dummheit des Käufers. Schwarzhandels­
preise gefährden nicht die Kaufkraft, 
sondern höchstens die Disziplin. Sie 
stellen eine wirtschaftliche Entartung 
dar an der Randzone der Mangelwirt-
schaft, aber die Wirtschaft selbst reprä­
sentieren sie nicht, — wenigstens nicht 
in Deutschland, wo der Schwarze Markt 
zu klein ist,  um wichtig genommen zu 
werden. Jedes Weißbrötchen, das wir 
tagtäglich Im fünften Kriegsjahr auf 
unsere Abschnitte einkaufen, bestätigt 
uns die unerschütterliche Kaufkraft der 
Reichsmark. Hier fließen die Quellen 
unserer wirtschaftlichen Kraft, und nie­
mand hätte nötig, auf der Bahn der 
festen Preise auszurutschen. 

Die deutsche Währung»- und Geld­
politik ist in Ordnung. Am siegreichen 
Ende des Krieges werden es die Sparer 
sein, die lachen, wenn sie die in langen 
Kriegsjahren angesammelte überschufl-
kraft als Vermögensstubstanz In schöp­
ferische Kaufkraft zurückverwandeln. 

Wir hören im Rundfunk 
Donatrital, 16. Mirii 

R«ichtprograii i imi B—8.IS; /um Hßrcn und Bo-

halten! Fauit  — vom Volktbuch bii  Gocth«. 

12.35—I2.45i Der Bericht »ur LajJe.  U.15—15i Un-

Itrhallsame Mutik allbtihmUcher Maister IS­

IS.30; Aui den i lawiichen Tünzcn vnn Dvofak. 

15.30- 16; Lied- und Kommcrmuiik von Schubert ,  

Schumann, Becthnvcn, Rrahmi u.  a .  16—17; Quer-

ii 'hnit t  durch Smctonaa Oper >Dic verhaufte 

Hraut«; «« i in |*en Miti i l icdor der Oper des Natio-

nulthcatcrt  Prn(j .  17,15—18.30: Tradit ionsmärach« 

der Sudetendeutachcn. 18—18.30s Böhmische und 

mährische Volkslieder.  18.30—l'i  Der Zcitspicfiel .  

1 ' .15—19.30; Frontberichtc,  19.45—20: Hans Fried­

rich ßlunk »Handwerk unserer Vorzeit '  20.15—22; 

Abenifkonzert  mit  Werken von Smetana,  Mozart  

und Dvofak. Ea spielen die Berliner Philharmo­

niker unter Leitunfi  von Wilhelm FurtwSniller ,  

das Deutsche Philharmonischi; Orchcstcr PrDjJ, 

I .r ' tunjj  Kcilherlh,  die Tschcchischc Philharnionip,  

t  ei lunj Rafaet  Kubelik.  

Dentschlandseoderi  17,15—18.30; Sinfonische und 

Solixtrnmusik von Beethoven, Morart, Bach u. a. 

20.15—22; Ein untcrhaltamer Abend bei Franz 

I.chAr.  

Zum Pariser Masssnniord 

Die Pariser Bevölkerung, die an den 
polizeilichen Untersuchungen des noucii 
Blaubart-Falles lebhaften Anteil nimmt, 
fragt sich, weshalb Dr Petiot zum Mi, — 
senmörder wurde. Der „Matin '  gidu )t 
an eine ausgesprochen sadistische Ver­
anlagung. Andere Blätter meinen, drü 
der neue Blaubart vielleicht im Zusari-
menhang mit seinen Rauschgift-Deliivte i,  
um derentwillen er bereits eiiunal poli­
zeilich belangt worden ist, alle Persont a 
habe beseitigen wollen die ihn bättr n 
belasten können. So meldet sicii bei d r 
Polizei ein Schneider nimrns Cnl'.i  1, 
dessen Frau als Morphinistin von Petjot 
behandelt Wurde. Frau C.dliid sulUo ris 
Belastungszeugin gegen Petio* in eine ,! 
gegen den Arzt anhängiq gemnclitn 
Verfahren wegen Rnuschgifllnnriels jiif-
treten. Kurz vor dem Termin a:n 
26. März 1942, schrieb sie ihrem Mann, 
er solle sich nicht beunruhigen, sie lahm 
vorübergehend nach Südfrankreich und 
sei zu dem Termin zurück Seitdem fehlt 
von der Frau jede Spur. Als Cahid bei 
Petiot vorstellig wurde und ihm ins Ge­
sicht sagte; ,,Sle haben meine Frau ge­
tötet", schlug der Arzt ihm statt einer 
direkten Antwort vor, auf seine Kosten 
nach Amerika auszuwandern. Am 
22. März 1943 schrieb der Sohn eines 
Schriftstellers, Jean Marc van Bever, 
der ebenfalls mit Petiot in eine Rausch­
giftaffäre verwickelt war und in Februar 
1943 als schuldlos aus der Haft entlas­
sen wurde, an seine Rechlsnnwaltin den 
gleichen Brief, den ^Frau Cnhid an ihren 
Mann gerichtet hatte: man solle sich 
nicht beunruhigen. Er fahre nach Süd­
frankreich und sei zu dem Termin ge'fen 
Petiot zurück. Seit dem Tage wurde 
ver zum letzten Male gesehen und i«'.t  
auch vermutlich ein Opfer des Massen­
mörders geworden. 

rif)crt und Tiinwii 

Schilauf in Cilli 
Der Sportgemeinschaft Cilli war es 

am vergangenen Sonntag gelungen, eine 
spannende Torlauf-Veranslaitung auf der 
Dostwiese, nächst der Cillierhülte, durch­
zuführen. Nach Begrüßuiigswnrtcn des 
Leiters der Sportgemeinschaft wurde dem 
Gedenken an unsere gefallenen HeMen 
eine Weiheminute gewidmet. 

Es war eine Freude zu sehen, mit wel­
chem Eifer und mit welcher Begeisterung 
unsere Jüngsten, die die gleiche Strecke 
wie die Männer zu durchfahren hatten, 
durch die Tore brausten. Es war wohl 
die überra.schung des Tages, dal^ sich 
unsere Pimpfe und Jungens von der 
Anwesenheit der Großen nicht beein­
drucken ließen, und ihr Können voll zur 
Geltung brachten. Es gelang dem Ju-
gendfahrer Tekautz Raimund die Best­
zeit in beiden Läufen mit 59,5 Sekunden 
zu erzielen und seinem Kameraden 
Nuntschitsch glückte sogar der große 
Wurf, Sieger des Wettbewerbes zu wer­
den. Vorzüglich hilt sich der kleine 
Pimpf Tschetina Johann, der in der Ge-
sammtreihung Vierter wurde und somit 
so manchen ,,Großen" hinter sich ließ. 

Die Ergebnisse: 
Allgemeine KInssp: 1 Sadrawe'/ Karl 

2.03,4 Min., 2. Jelen Fritz 2.14,1 Min., 
3. Hanusch Franz 2.'<3 5 Min . 4. Schocher 
Oskar 2..56,2 Min., 5. Polutnik Fritz 2.57,1 
Min. 

Altersklasse T: 1. Filatsch Karl 3.15,7 
Min. 

Jugendklasse A: t.  Nuntschitsch Ma­
rian 2.02,5 Min., 2. Tekautz Wojko 3 0?,2 
Min. 

.Jugendklasse B: 1. Tekautz Fduard 
2.23,8 Min., 2. Tekautz Raimund 2.2fl,3 
Min., 3. Kanduschn üfion 231 Min » 

Pimpfe; 1 Tschetina Jnhinn 2 10 4 
Min., 2. Tschetina Peter 4 07.5 Min. 

Handballerinnen des »Rapid«. Heute, 
Donnerstag, findet in der Zeit von 14 bis 
15.30 h am RTpidspor'n'cit? e'n Tr nni g 
für die Handballerinnen stntt.  Jene Ka-
rtieradinnen, die Donnerstag nachmilfa Ts 
frei sind, sollen verläßlich zur grg^b^-
nen Zeit am Sportplatz erscheinen. D is 
Tra'ning findet nur bei schönem Wetter 
statt.  Trainingsanzüge mitbringen. Hand­
ballschuhe sind beim Platzmeister er­
hältlich. Die Abteilungsleiterin. 

DAS GLÜCK VON 

LAUTENTHAL 
38 ROMAN VON PAUL EKNST 

Zwar, es war noch gar kein Lohn aus-
gezahlli aber weil nun doch die Atissicht 
•war, dfiß Wiedel  Reigleutc angelegt wur­
den, jo hatten die LetUe doch einiges 
von den allerletzten Plennigen in die 
Tasche gesteckt Ein M.inn stand vor 
dem Semmelkorb, er suchte sich die 
Semmeln aus. indem er sorgtällig alle 
.Sf mnifln fhirchpiobte; dann he/.ahlte er 
senien Pfennig und -.agto dabei'  "r>ic Kin­
der sollen doch auch etwas habf-n von 
der Freude, Ein'^ursche kam und kaut-
to für ein Mädchen Semmeln; er sagte: 
»Die bringst du de nen Geschwistern mM 
nach Hause." Mdnche Frau sah wohl 
sehnsüchtig nach dem Koih, sie d^nchfe 
an ihre Kinder; aber dann bedarhte sie 
wohl, daß man ja doch nticht nicht wis­
se, wie alles ausgeben werde, daß man 
das Geld noch festhallen müsse 

Die Leute sahen, wie Kurt den Weg 
mit seinem Felleisen herabstieg Der 
S'elger dem er das Werk überlassen, 
kftm ihm schnell entgegen Er be ich-
trtfi.  daß der Gang sich iminei besser 
nitiche Die Leutp sahen nach oben zu 
den beiden hin die miteinander spra­
chen, und nickten grüßfud Als Kurt her 
unterkam, da klang ihm von hundert 
Stimmen das »Glückauf" entrjenen Er 
sah lauter frohe Gesichter 

Plötzlich begann einer mit heller Stim­
me zu sjngen, und balfl (ielen mehrere 

ein, und es dauerte nicht lange, da san­
gen alle: 

Seid fröhlich ihi Gewerken, 
Und habet guten MutI 
Reich Erz laßt sich jetzt merken. 
Es wird bald werden gut 
Wir haben angetroffen 
E nen reich-fündigen Gang; 
Ausbeut ist nun zu hoffen, 
Gott sei Lob, Ehr und Dank! 

Nun ordneten sich die Leute während 
des Gesanges zu einem Zug, und es 
mm hte sich von selber, daß Kurt mit 
Felleisen und Sto(k an die Spitze kam. 
Und während der Zug marschierte, sang 
ei weiter: 

Es darf euch nicht gereuen. 
Was ihr bisher verbaut. 
Jetzt wird ouch Gott erfreuen, 
Wrd ihr ihm h-iht vertraut. 
Euch euei Bit! gewähren. 
Wie ihr oft habt begehrt. 
Und c/ute Kux bescheten: 
Ist das nicht lobenswert? 

Und so kam der Zug vor dem Haus 
des Geschworenen an der in seinem 
Bolt lag und durch das offene Fenster 
schon vrm weitem das Singen gehört 
hatte Marie stand in de. Haustür, hielt 
die Hand schützend vor die Augen und 
schaute auf Dn sah sie den Zug ankom­
men, und an der Spitze ging Kurt in sei­
ner Alltagstracht und bestaubt, mit dem 
schweren Feileisen hinter ihni die Berg­
leute in ihrer Sonntagsgewandungi am 
Endo des Zuges gingen unordentlich 
Weiher und Kinder mit frohen und 
glücklichen Gesichtern Kurt ersah Ma 
rien, da wurde die rdt und lief eilig ins 
f^aus /urütk; die Bcigleute al)er san-
gci 

Wer Gottes reiche Gaben, 
Gold Silber und Edelgeslein 
Will aus der Erde haben. 
So kann nicht anders sein, 
E'- muß erst was dran wagen. 
Ob s ihm gl'^lrh schwer vorkömmt. 
Und zuvor Kosten tragen, 
Eh e- Ausbeute nimmt 

Und nun hatten sich die Bergleute vor 
dem Haus des Geschworenen geordnet, 
In Reihen hintereinander, und die Frau­
en und Kinder standen auf den Trittstei-
nen der gegenübet-llegendon Häuser Da 
sangen die Leute den letzten Vers noch­
mals. und die Frauen fielen mit ein 

Während der letzten Worte war Ma­
rie wieder in die Haustür getreten, feuer­
rot vor Verlegenheit und geschoben 
von der Kölschen die hinter ihr stand. 
Marie nickte dankend, in ihren Augen 
standen Tränen, Da riefen die Bergletite 
laut «GlüCkcuif!-« Dreimal riefen sie 
»G lickaufn; dann zerstreuten sie sich 

Aber noch als das letzte Glückauf! er­
schallte. sprang Kurt nach vorn, er 
mußte sich halten, daß er Marie nicht 
umarmte und kößtc, sie mußte sich hal­
ten, daß sie Ihm nicht in die Arme fiel. 
So gaben sich die beiden die Handi 
glelchzeHin rief Kurt; »Wie geht es dem 
Vater?« und Mari» sagte; »Dem Vater 
geht es gut.« — «Komm herein«, sagte 
\Iarie. »komm herein und erzähle, ich 
b'n so froh, daß du wieder da bist.« 

Kurt stürmte in die Stube und warf 
das Felleisen in die Ecke. Der alte Ge­
schworene saß aufrecht in seinem Bett 
Er hatte dem Gesang gelauscht Er sah 
nicht zu Kurt hin, er sah ins Leere 

Kurt und Marie standen betroffen D^ 
lachte Kurl auf, er griff in die Tasche 

und holte den Löser hervor, den er in 
einen Lappen gewickelt dort trug. Der 
Löser funkelte in dem silbern milden 
Prägeglanz. Er nahm ihn zwischen beide 
Finger und legte ihn vor dem alten Mann 
auf die Bettdecke. 

Erstaunt, zerstreut blickte der auf Kurt, 
dann auf Marie, dann nahm er den glän­
zenden, funkelnden Löser in die Hand, 
vorsichtig, zwischen zwei Finger. »Der 
erste Löser von dem neuen Gang«, 
sagte Kurt. »Der erste Löser«, wieder­
holte der Alte und sah glücklich auf die 
Münze zwi.schen seinen Fingern »Das ist 
das Fräulein. Das ist das Glück.« Er sah 
lange auf den Löser. dann ließ er ihn 
matt auf die Bettdccke fallen. 

Marie eilte zu ihm, sie legte ihren 
Arm von hinten um ihn und ließ ihn aus 
seiner sitzenden Stellung langsam in die 
liegende gleiten. 

Eine Pause war, dann sante der Al'e 
leise und langsam: »Schicke doch die 
Kölschen zum Herrn Pfarrer, sie soll 
mich entschuldigen, daß ich ihm so zur 
Last falle.« 

Die beiden jungen Leute wurden blaß. 
Auf Zehenspitzen ging Marie eilig aus 
dem Zimmer, sie hielt die Tränen so­
lange zurück, bis sie vor der Tür wari 
da konnte sie .ie nicht mehr hallen Sie 
sagte der Kölschen mit fliegenden Wor­
ten den Wunsch des Alten. 

»Ach, mein Gott! Und ich habe mein 
Sonntagskleid schon ausgezogen!" rief 
die. Schnell hatte sie sich die Schürze 
abgebunden, mit den Händen über das 
Schläfenhaar gestrichen, dann lief sie 
schon eilig zum Pfarrhaus. 

Weil der reiche Gang gefunden war, 

hatte der Fleischer am Donnerstag ein 
Schwein geschlachtet. Das Fleisch war 
schnell verkaiift) die meisten Käufer hat­
ten nicht bezahlen können; aber nun 
sollten ja die Männer wieder Arbeil ha­
ben, und so gab ihnen denn der Flei­
scher auf Borg. Die Pfarrerin hatte ei­
nen Braten genommen Der sollte nun 
eben aus dem Ofen geholt und auf den 
Tisch getrogen werden als rlie Kölschen 
kam 

Der Pfarrer warf schnell wieder seinen 
Tolar über und setzte die Mütze auf; so 
machte er sich bereit zum Wog. Die f 'itui 
Pfarrerin stand in der Kücbenli 'r und 
rang die HönHe; «ie ""iet '  »Ich hribo dir 
kein Frühf. 'ück gebracht, 'ch W'Ufe dir 
den Hunger auf <' ' 'n Brateri nicht vnrder-
ben. nun nehsl du mit nü biernem Ma­
gen, Iß doch weniqst '->n<! erst etwas ich 
schneide dir oleich ein Stückchen Bra­
ten ab! Sieh nur, wie schön er ist! Und 
die Schale so knusper-g' Nun verbrennt 
mir d'e Gnttesgnbej ich muß ihn aus dem 
Ofen ziehen; kal '  kann man ihn ja nuf h 
essen; für nrs d'ei Plauen a'lein, das 
wäre 1a eine SOndei«« 

Der Pfarrer sarfte- »laß mich, ich darf 
mich nicht aufholten Damit nino er aus 
dem Haus gefolgt v^n der Kö'sfhen 

Als er die Straße binuntersch-itt,  sc» 
eilig es das vürdine Gpwand erlaubte, 
da bog gerade der Rot^ HUS Wr)ltt>nhüttn! 
u m  d i e  E c k e .  E r  h a t t e  e i n e n  B r i e f  f ü r  
den Herrn Pfarrer, f^in Vlcinus PakctchiMi 
für das fremde Fräulein. 

Der Pfarrer nahm beides; zerstreut 
steckte er das PaKelcbfn in dir Tasclm. 
dann öffnete er im Gehen den Brief und 
überlas Iba. 
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STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r o u  

Donnenlag, 16. MSrz: FRAU OHNE KUSS, 
Operette, Preiee II. 

Freitag, 17. März: peschlossene Vorstellung 
für die Schutzpolizei: FIGAROS HOCH-
ZEIT, Oper in 4 Akten von Mozart. 

Kartenvorverkaut täglich außer Montag von 
9 bis 13 und von 15 bis 17.30 Uhr an der 
Theaterkasse, Domplatz 17. 

STEIRISCHEB HEIMATBUND 

KrefsfUhrung Peltau 

Die Wanderschau 

Der Lnittcrror 
in Pettau von 18. bis 27. März, im Fest­
saal des Kreishauses. — Eröffnung am 
Samstag den 18. März, um 9 Uhr, durch 
den Kreisführer. 809 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKBURG-OKAU 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heute H 17 iO, 19 45 Uhi Fernruf 22tB 
Donnenlag,  IS.  Mira 
Magda Schneider. Viktor Stall, Panl Wagenari Boll 
Wanka und Anneltei« Uhllg In dem dramatUcheii  
Leidensweg einer Prau; 

Das Recht auf Liebe 
Pflr  Jngendllche nicht lugelaiien.  

ESPLANADE So 15, 17.30, 19 43 Uhr 
Wo 13, 17.30, m.45 Uhi 

Donnoralag,  16.  Min 

Ein Mann auf Abwerten 
mit Hani Alb- •, Cbarlolle Thiele, Gustav Waldau, 
Hilde Ses^ak, Hilde WelOner und Werner Schölt. 
Für Jugendlich» nicht tugeiatseni 

Donneritag, 16. MIrr 

Märchen und Fabeln 
Eine Zusammenstnllang schönstoi  und lustigster Pll  
me für unsere Kleinen Dei Hase und der Igel  — 
„Fuchs,  du ha*'  die Gans gestohlen" — Die Macht 
der Liebe I 

Burjl-Lichtspiele Cillt S'"'""" 
Wo 17 u 10.JO Uh. So 14.30 17 u.  19.jO Uhi 

Donnerstag,  IS .  Mlirt  

Tanz mit dem Kaiser 
mit Marika Rdkk, Woli  Aibach-itel iy Hilde v.  Slolt ,  

Budotl  Carl .  — Pdr Jugendliche nicht lugelassent 

Metronol-Lichtsoiele Cilli 
Spielzeit ;  W »7,30 und 20 Uhn S 15, 17,30 und 20 Uhi 

Donneritag.  iA. M^ln 

Lache Bajazzo 
Ein Tobls-Film ml'  Paul Hörbiger,  Monika Burg 
Dagny Servaei Ben|amlno Gigil .  Karl  Marteli  und 
Gustav Waldau — Spiallei tung: Leopold Halnlsch 
rUt . lugi-ndllchc nicht fugeiaisenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e t t a u  

Preitag,  17,  um 11.4S Uhr,  Samstag,  16.  um 17..10 nnrl  
I i i .45 Uhr,  Sonntag,  19 MHrr um 15, 17.30, 19.45 Uhr 

Tonelli 
ist  ein Bavariafi lm aus der bunten Welt  der Artisten.  
Für iugeadllrhe nicht fug^lasienl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e t t a u  

Spielieit  W 17 19.45, Uhr,  S.  14.30, 17.  l! l .<5 Uhi 

Donnerstag.  IB. Mtr* 

Loo Sietak,  Allred Neugebauer.  Rudolf Carl ,  Frllz 
Imhoil ,  Hdn& Thtmlg, Roii> Slrddnor ihekla Ahrenes,  
Lurle Englisch iinri  TIbnr v Halmav In dem Hilm: 

Der Postillon von Lonjumeau 
IDbi Kttnig lächelt  — Paris lacht)  

Pflr  Jugendliche nicht lugt^lasieni 

Donner. i tag,  um 14.30 Uhr,  Jugendvorstellung mit  
vollslr indigera Programm. 
Zn allen i ibilyen Vorstellungen können lugendliche 
untar l ' i  Jnhron wogen PlotznidngRl nichi zu' .)clasa8n 
worden I 

Licntsp^'eltbeater Trifail 
Donneritag,  16.  Mürj — ein Marlka-Rtikk-Fllm 

Karussell 
mit Elg.i  Brink,  R Korn,  Pdul Hcnckels und Georg 
Aicxondur.  — Spmlleltung- Dr.  Alwin Elina — 
Musik; Will i  Melsel ,  

FOr Jugendliche nichl /ugeiassenl 

Filmtheater Tüffer Tel 24 

Donnerstag 10. MJri  — um 16,30 und 19.30 Uhr 

Die Erbin vom Rosenhof 
Für Jugendliche nicht eugeldssenl 

Freitag,  17,  MS'» — der groDe MSrchenlllm 

DER GESTIEFELTE KATER 

Vorfilhrungszaitpn: Freitag,  17. um 14 und lfi .30 Uhr.  
Sdmstag,  18 »Mn 14 Ulu Sonnl. ig,  10.  Marz um 14 Uhr 
Unterhaltung fui  jung und ult .  

An unsere Posibezieher! 
Wenn der Postbote zu Ihuen kommt unri 
die ßeztjgsyebiihi für die »Mdrbuigei 
Zeitiuigi elnhebt bitten wii Sie dami' 
in dei Zustellung keine ünterbrechunti 
Binlntt,  die Zählung nicht zu verwei 
gern Bezuqsgehühr ist immoi in voraus 
zu bezahlen 

»Marburger Zeitung«, Vertrlebsabtellunp 

Nach vierjähriger treuester Pflicht­
erfüllung in unserer Familie hat Fräulein 

Marie Eiletz 
am Montag, den 13 März 1944, ihi 
arbeitsreiches Leben beschlossen. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 
16. März, um 15.30 Uhr in Drauweiler 
statt.  

Die Seelenmesse wird Freitag, den 
17. März, um 9 Uhr, in der Franziskaner-
kirche gelesen werden. 

Familien Reiser und Halbärth. 
2116 

:r Amtliche 
Bekannttnachungen 
Verpflichtung der Jugend 

am 26 März 1944 
Am Samftag, den 26. Mirz 1944, findet die Feier der Ver­

pflichtung der Jugend statt.  Dleae Veranstaltung, die in allen 
Gauen von der Hitler-Jugend durchgeführt wird, gehört zu 
den wetentlichst^n Feiern der deutschen Volksgemeinachait. Im 
Zeichen dee totalen Krieges wird aber auch an diesem Tage 
eine große Anzahl von Männern und Frauen insbesondere in 
den Rüitungabetrieben tÄtlg sein müssen, darunter auch Väter 
und Mütter, deien Söhne und Töchter an diesem Tage im Rah­
men der örtlichen Feiern verpflichtet werden Den Eltern die-
»er Kinder coli jedoch, wenn es die betrieblichen Verhäitnieee 
Irgendwie zulassen, die Teilnahme an dieser Feier und ein 
Zusammensein mit ihren Kindern im häuslichen Kreise ermög­
licht werden. Der ReichsarbelLsminister bittet daher im Einver­
nehmen mit dem Gener.tlbevollmächticrten für den Arbeitsein­
satz die Betriebsführer, Gefolgschaftsmifqiieder, deren Kinder 
odei Pflegekinder am 26 März verpflichtet werden, an diesem 
Tage nach Möglichkeit zur Sonntaqsarbeit nicht heranzuziehen» 
gegebenenfalls kann ein Austausch mit solchen Gefolgschafls-
mitqliedern vorgenommen werden, die an der Feier nichl un­
mittelbar beteiligt sind. Die Gewerbeaufsichtsämter werden die 
zur Durchführung dieser Maßnahme erforderlirbenfall« notwen­
digen Abweichungen von den Vorschritten über Sonntaqsarbeit 
und Ersatzriihezeit zulassen. ROfl 

Der Reichsstatthalter in der Steiermark: 

I. V.: gez Dr. MUller^liaccIus 

DER BURGERMEISTER DER STADT PETTAU 
GZ: VII a-921/2-1943 Pettau, 13. März 1944. 

Bekanntmachung 
I, 

Auf Grund des § 86, Abs. 2, der DGO und auf Grund der 
Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung in der Untersteier-
mark vom 27. April 1942, Verordnungs- und Amtsblatt Nr. 80, 
Seite 566, über die Regelung der Gemeindewirtschaft, mache 
ich folgende 

H A U S H A L T S A T Z U N G  
bekannt. 

Der Hauahaltiplan für das Rechnungsjahr 1943 wird im 
ordentlichen Haushaltsplan in der Ausgabe auf RM 1 420 295,-
und Im außerordentlichen Haushaltsplan in der Ausgabe auf 
RM —,— festgesetzt. 

5 2. 
Die SteuereStze (Hebesät/e» für die städtischen Steuern 

werden für das Rechnungsjahr 1943 wie folgt festgesetzt; 
Gewerbeatener (Zweigstellensteuer) nach Ertrag 

und Kapital 220 v. H. 
Lohnsummensteuer SHO v. H 

Gemäß der Verordnimg des Chefs der Zivil­
verwaltung in der Untersteiermark vom 12. 
September tn43, Verordnungs- und Amtsblatt 
Nr. 28, Seite 222, amtlich festqesct '^lpr Hebe­
satz für die 

Grundsteuer vom land- und fortswlrtschafHirhen 
Vermögen 90 v. H 

Grundsteuer vom Grundvermögen 100 v.H 

II. 

Die nach 5 86 der DGO erforderliche Genehmigung der Auf­
sichtsbehörde wurde mit Verfügung des Landrates Pettau voir 
7. Februar 1944, G. ZI. I a-H/44-1943 erteilt.  

Der komm. Bürgermeister; Josef Wreßnig 

ötromunterffrecAung' 
Die Energieversorgung Südsteiermark A. G. 

Bezirksverwaltunq Cilli,  gibt bekannt, da' 

am Sonntag, den 19. Marz 1»44. wegen Ei 

haltungsarbeilen der Strom in det Stadt CHI 

und näherer Umnebunq von 7 Uhr früh bi-

gegen Mitlag unterbrochen sein wird. Dil 

Leitungen sind auch während der Abschal 

t imqszei f  a l s  unter  Spannung zu be t rachten  

80b 

P e t t a u  
im Zeichen von 

Anker und 
Edelweiss 

sammeln Soldaten einer Gcbir^spionicrkonipanie 
Ifir das Kriegs-WHW und briii|{cn ans diesem 

Anlaß: 

Sönnabend, den 18. März 1944: 

19,30 Uhr: großer Zapfenstreich • 
21.0C Uhr: 

Z W E I  F R O H E  S T U N D E N  
(im »Deutschen Haus«) 

Sonntat;, den 19. März 1944; ^ 

8.00 Uhr: Großes Wecken 
9.00 Uhr: 

»Die alte Stadtwache zieht auf« (An der Brücke) 
9.00—12.00 Uhr; 

Für Klein und Groß — ist was los {in der Stadl) 
9-00—13.30 Uhr; »Frontkino« im Stadttheater, 

12.00—16,00 Uhr: 

»Gäste der Kaserne« 
mit Eintoplessen um 12.00 Uhr; 

Kleinkaliberschießen; 
Rummelplatz für unsere Kleinen usw. 

»Pioniere voi-n« 
16.00 Uhr: 

(Sto3truppvorIührang yn Wasserübungsplatz) 

21.00 Uhr: 

Z W E I  F R O H E  S T U N D E N  
(im »Deutschen Haus«) 

IDie Stadt (eiert mit ihren Soldaten — W 
bringt Freude mit und denkt daran, * 
aal jeden Pfennig kommt es an. • 

Kleiner Anzeiger 
Woi. Kosi I U I  Sielieiige. ' i iJ» D Kol dal  fettqedniciI« Wui 

' f  Rpt f(i i  Geld Reil i taienveikeh'  B> efwcr.^sei  ond Meirt l  1) Rpi 
lel tgedilukte Wort 4(i  Upt *i<i i | |e  Qhrtqen Worlaureigati  Ifl  Hpi 

ins fetlgfdrurk' i  iVfln JO Ruf Oe. Worlpiel» gil t  bl» lo 13 Burh 
«laben i» Wor« Ks owiiiyt-hilhi  ^el  Abholung du'  Anqebotr |5 Rpi be 
^iisendunfi  durrb Po*» »der Bt teo Ju Rpt AuskunftsqehDhi It t i  Aurel  
jnn mit  dair  Vetmerii  Auskunl* m de Verwaltung idei  Qas'hAlt« 
Hellt  ?( Rp, ^nzaigHii  Ann-^lirnfv.  f i iup aoi fagf voi Crsrheinpp an 
Ift Um Kif in t  Anre lgen  »wprf 'p r i  ntii gegen Vore insendung de»  Be 

tai irh qi1l(in '  Hriflnirt i l iei ' l  onigpii i immer MtndeslaehOlir  ' ( i i  ••ini  
Kle HP ^it ipigr I i lM 

Frau S. 
näht Fallschirme ... 

jb^r na<h d«m Citnit ytr»o«of ii« noö 
HouihoU SfA itvAiß iKr« Zttf  

zu '« i l«rk .  Mi t  dam Wöi '^vwoichtn  
| i t  IO Ut  I I*  von öohai fn  for t ,  l äß l  » i t  
d i t  Waich« genügend lang« m H«nkc 
waich«n.  Cui  durdigei tampA,  wird  d i t  
• ingcwAidif«  Waich« nur  nodi  bU tu t r  
KöcK^fi g«broch^ doon löDt man »if 

mtiite Schrtiuft  wifd id>0'  
«or drm Kochen «ntfami.  kommt ei  
darauf on. Ittidtlar lu arbeiten, dit Waichs 
EU tdionan, mil dam Waichpuivtr ausEu 

jn und wflpig Kohle iv verbrouchen 

Der  Reichsni in is te i  für  Rüstun 
und Kriegsp-odukl iü i j ,  f .  l i e f  d t  
Trdnspur te inht i i len ,  Ber l in  NW 
40,  Alsens t rdß(> 4 ,  Telephon 
11 65  81 sucht  Jur is ten ,  Zahn 
är / le ,  Zahnter lmlker ,  Kra i l  
fdhre i ,  I^achkräf l t '  der  Auto  
branche  f i l ie r  Ar t ,  Vulkanlseu  
re ,  S te l lmacher ,  Maschiner  
buchhaMe ( Innen) ,  Adremaprä  
gcr  ( - innen) ,  Ahrec  hner( - i i ineni  
Kont lngrnlhurhhal lpr -  i i .  lohn 
bi t r l ihaUer( - lnnen) ,  Kontor is t in  
nen,  S tenotypis l innen,  land 
Wirte  mit  Idw Schulbi  Ic l i inq  
— Einsa tz  im Reich  i inr l  dof i  
bese tz ten  Gebie ten  795 

Zu verkaufen 

I chrtnn^e 
oder 

ichrmadchen 
wird sofort aufgenommen. 
RAIMUND PERKO, Gemischt­
warenhandlung, Marburg-Draii, 
Melilngerstraße 57. 206.'> 

iHrcLerl F'ächenbrüi^er 
für  600 Eier ,  repara turbedü fMg,  

wird  gegen neuwer t iqe  Kno­

chen-Schrotmühle  qc tauichl .  

Anfragen zu  r ichten  an  Gut  

Kirchbichl  b .  Wolfsberq ,  Kärn­

ten  7f i6  

In unfaßbarem Schinerze geben wir die trau 
riqe Nachricht, daß unser iniiiqstgeliebtei 
Gatte, Vati, ältestei Sohn und Biuder 

Herberf Schutt 
Panzergrenadier 

am 28. Februai 1944, im blühenden Alter von 24 Jah 
ren, an der Ostfront den Heldentod gefunden hat. 

Die Seelenmesse wird am 18 Mär?. 1944, um 7 Uh-
früh, in der Pfairkirche in Gams gelesen werden 

Lieber Gatte, Sohn und Bruder, wir werden Dich 
nie verqt^sen, in unseren Herzen wirst Du weilei 
loben! 

Garns, Tresfernltz. Marburg'Drau. Unter-Hohlen 
stein, den 15. März 1944 21.? 

In tiefer Trauei denken an Dein ferne« Grab; 
Ida Schult, Gattin; llka und Herbert, Kinden Josel 
und Therese Schutt, Eltern! Albin, Josef, dz. im Felde. 
Olto und Eduard, Brüderj Rosi Schwester: Josef und 
Maria Schutt, Großeltern; Familien Jartschltsch, 

Draxler, und alle übriqen Verwandten. 

Danksagung 
Tiefgerührt über die überaus herzliche Anteilnah­

me am Verlust und Heimgänge unseres unvergeßli­
chen, geliebten Gatten und Vatore ANTON LANG, 

danken wir vor allem den vielen Kranzspendern, be­

sonder« der Deutschen Reichsbahn, sowie auch allen 

Teilnehmern am Begräbnisse, zutiefst. 2111 

Mdrburg/Drau, den 15. März 1944. 

Familie Lang 

Schwarzer  Mante l  für  IGjähn-
qes  Mädchen,  70  RM, zu  ve i  
kauten .  Pobeischeis t raße  36.  
, 

Hasen,  auch für  Zucht ,  zu  ver­
kaufen .  Ferdinand Mechle .  
Leonhard  i .  d  B. ,  Marburgf i r -
^4t raße  1 .  2n99- .1  

Zu kaufen (gesucht 

ariro-Schrelbllsche zu  kanten  
jesuth l  Antrage  - in  d ie  »Mar-
burgei  Zei tung«,  Ver t r ieb .  -4  

Kaute  Rundfunkempfänger ,  auch 
Volksemplänger .  Anl iäge  unter  
»Rundfunk« an  d ie  M.  Z.  1^106-4  

P lanlno fStutzf lügel )  zu  kaufen  
oder  zu  tauschen gesucht  
Schlegel ,  Gemischt -  u .  Schni t t -
waronhandlung,  Leonhard  i .  t l  
B . j_  Kre is  Pel tau .  2071 4 
Wol l -  üdei  Schäferhund,  schö 
nes  Tier  G b is  IB Monate  a l t ,  
kauf t  sofor t  Ri t te t ,  Bahnhol  
gasse  6 ,  Marbuig-Dr .  2021-4  

Höhet ,  gepols ter ter  Lehnsesse l  
wird  gekauf t .  Lobnik ,  Koko-
schineggst raße  19,  Maiburg-
Drau.  •20R5- ' J  

Dr ingend zu  kaufen  gesurhl :  
Regis t r ie rkasse ,  Neigungswaa­
ge .  Bi lanzvvaage  Hrr imalwif f  
ge ,  e lek  I r i scher  Kühlschrank 
Speisez immer  oder  Wohnzim­
mer ,  Tepnirh ,  3x4 m oder  grö­
ßer  Ref tvor leger ,  Snnr tk i iKle i  
wagen,  Fotoappara t ,  Pet rc i le i im-
s länder  Anträge  erbeten  unter  
, ,GemiscMwarenhandlunq 208 ' !"  
an  d ie  M Z '  20B4-4 

Stellengesuche 

Muschinenbau-Ing. ,  Dipl . -Tech,  
in i i  15 |  Praxis  a ls  Eisenbahn-
maqazinsbeamtei  und iwei  . Iah-
re  Maschinenbaupraxi f ,  sucht  
e ine  Ste l le  in  e inem Unterneh 
men,  mögl ichs t  zum solor t iqen 
.^n^r i t l  !pq  Emil  S tare  Kar l -
Traun-G. isse  13,  Ci l l i .  776-5  

Kanzleikraft, versiert in Lohn­
verrechnung, Maschinscb reiben 
usw., sucht bei grr"erem Bau­
unternehmen entsprechende 
Stelle Anträge unter „LotinvT-
rechnung' an die M Z ?09n-, 'i  

/Mtercs  Ehepaar, Pensioni f i t  
k inder los ,  sucht  Hausmeisfer -
pos ten  in  Umgebung Marburgs  
Adresse  in  der  M.  Z.  2101-5  

Lagerführer, mit allen Verwal­
tung«- und Gemeinschaftsver­
pflegungsarbeiten vertraut, 
sucht Stelle. Dringende Ange­
bote unter »51.160« an Ala, 
Graz, Herrengasse 7. 814-5 

Offene Stellen 

[Vot Einsttellung von Arbeitskräften j 
mufl (iieZiistimmui.g de« lunt.iDdiyMH '  

\i lioiUaitites eingeholt werdon |  

Bedienerin, ehr l ich  und rem,  
wird  sofor t  aufgenommen Holz-
mann.  D.smarck 's t raße  9 .  2108-6  

Obst- u, (lemÜse-Übernehmer, 
welcher  d ie  Las tauto« zu  den 
Sammels te l len  begle i te t  wo­
mögl ich  Weinbauschüler  wird  
sofor t  von Großhandlung .Anton 
Birgmiver  in  Marhurg-Drau 
Ter ie t thof t f i t raßr  74  ^ulnenorn-
ü l in  _  .  _ 2102 f i  
Anf3nqe' ' ln für  rnhr iksbüro  qe-
sucht  Vorzt i s l  nnioGesel l  
L. - tndwehrgaisse  2 .1  682 6  

Ri l r rkraf t  für  le i rh ie  Arboi t f^n  
Much Anfang od Pensioni fe ten)  
qf ' f i i fh t  Vorzu ' te l l  ' Jn in- r ie-
."e i l  Landwchrnasse  2.1  
_  ^  

Kftchln oder  ä l te re  Frau  mi t  
Kochkenntnissen  ev  Pensinni -
s t in ,  zu  Ehepaar  auf  Landgut  
Nähe Marburg  gesucht  Wnqen 
öf tere t  Abwesenhei t  doi  Bes i t -

I ze r  Ver t rauenswürdigkei t  e r -
.  forder l ich  Anträge  unle i  »Ru-

h 'ne  Dfiuers ie ' l i inn  1974 • an  d .  
I "M Z.<t ,  Marhurg-Drau 1974-ß  

I Red 'ener tn ,  ehr l ich  und re in  
I d r ingend gesucht  Adiesse  in  

der  M Z 19,59 6  
I Stenotyplslln, eventuel l  Anlän-
jger in ,  zum sofor t igen Eint r i t te  
| in  M.- t rbuig-D'au  gesucht  .An-
[geböte  unte i  -»Landmaschinen 
:  1942 an  d ie  M Z 2031-6  

Zu j^esucht 

Berufstätige Frau  sucht  für  so 
for t  möbl ier tes  Zimmer  e igene  
Wasche und Federbet t  vorhan 
den Zuschr  an  d ie  M Z unter  
"Einene  Wäsche  2098c 

Helz«n Sie sparsam 

ohne Angst vor Erkältung, 

ienn wenig 

L wirl-en viel 

erbet für das Detitsche Rott Kreuz! 

Unsere gute,  sorgsame Mutler  und Stief­
mutter ,  Frau ,  

Franziska Weloglawefz 
hat ihr  arbeitsreiches Leben nach kurzer,  
schwerer Krankheit  im 78 Lebensjahre beendet  

Die Beerdigung findet  am Donnerstafi ,  den 
16,  März 1944.  u«i  17 Uhr,  von der Totenhalle 
in Brunndorf aus stat t  

Marburg Drau,  Brunndorf,  den 15.  März 1944.  

Familien Braunitzer, Weloglawetz, Wcrdisch, 
Juritsch und Lakosche. 

2118 

Schlafstelle für  Reichsbahnar»  
hei ter  in  Marburg-Drau qe  
feucht  Zuschi  unter  »Schlaf  
s te l le  an  d ie  M Z 2105-8  

2  möbl ier te  Z 'mmer ,  mi t  Kü 
chenbenützung.  ne t t  und rem.  

'mögl ichs t  S tadtmi t te ,  für  
I  Mar/  gesucht .  Anmeldungen i in  
[d ie  •Mcubi i rqe i  Zei tung er-
Ibe t r i i  —H 

t Möblier tes  Zimmer  für  '»olu lnn.  
j a i te i  rn  Heirn  » i for t  g ' . ) suc:h t  
I  Air  Vcrw -B 

I Wohntinrfs^auscb 
j Tausche  Zimmer ,  Küchc und 
I  Spcnie  mi t  Nehonräum' ' ' i i  unr i  
I Zage  not  samt  Gai  te iu i i i te i l  tu t  
[g le ichwer t ige  Wohnung in  Um 
I  g huno Marburgs  Adr  in  der  
M Z,  J IOO-P 

Funde Verluste 

Ein goldenes Ohrgehänge mii  
[ - t ine iu  C 'pa l  unU u tn i  s  •ph. i t ' i .  
j im Wege vom SUidl l iKM.ei  
Mnedhotweg am 12 ,Mj:z  ve  

oren .  Der  Fnidei  möge - i ' lhe  
be im Fundamt  Pei t t iu  i iego.  
Bciohnung abgei ie i i  dI .H-1.  

I Chrom-Armbanduhi ,  in  s rhwai  
zem Ledei lKird  v( im Buuik  i"  

I  in« Esplanjdekin>j am Du i . - '  

I - jbe i iü  ver lo ie i i  G ' j t .c i i  i ju t i '  B '  
I l ohnung abgeben in  (Je i  L j i i  
wehrqasse  20 Mdrio  Va, ip< 

2107- '  

v^on Pragwald  b is  Ci l l i  wi ivr !  
im 13 März  194-1  e in  Schl i i s ' '  
/ e r loren .  Abyugeber .  ge  1 '  
'Belohnung:  Gesr l i i f t ss ic ' l r  
>Marburge '  Zei t i inq  .  C  I i i  

811- :  

Vcrsrh'<;'^'»n'*s 

Tausche  Motorrad 80 rem,  t 
de l lo« ,  Im Plerd  o t ie i  t inspa  
nerwaqen Franz  Wiiqa .  Th '  
sen ,  Luisenqat ise  ?  2103-1  

Repara tur  •  S t r icknrhel ten  übe  
nimmt Maschinens t rukevi -
Har tmanr ;  Marbi i rq-Drau,  Hm 
d^tburgs t raße  1 1913-1  

Schrelbmaschrne »Cour ier i .  td i i  
sehe  fü i  gnte iha l tenen Diwa 
(Conche) .  Fahrrad  odei  de i  
g le ichen.  Adresse  in  der  « \1  
Z^« _  '2063-1 '  

I Tausche  Gasbratrohr gegei  
i  ^ 'ahinaschine  Adresse  n  do  
'  Verw der  »M Z.  > ' 2219-1/  

;  Quel le  für  Ber l inw M-idel r l ien  
' luscht ie ie  (Fox Hase .  Rai )  
\ngebote  mi t  P ie  sanqabe ov 

I r auschongcbote  . in  F iau  Dori"-
i  A'ichte i ,  Reichei ibui  ( ] /Sawe 

_  RlO-i  

Tausche  guterhaHenen Kinder­
wagen mi t  q le 'chgp 's te l l len  
Spor twagen Zokdn.  Folbern-
ior f  84 ,  Pos t  Sachsenfe ld  

812-14 

Familien Anveicpen 
f inden r tur rh  i ln< «Mat t>urqer  

> Zeitung* welleüte Verbreituut) 
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Musik aus der Dunkelheit 
Solistenkonzert erblindeter Künstler in Marburg 

Immer n<>ht etwas Erqreifendrs von 
Menschen aus, denen das Sehen versaqt 
ist und die nun inniq in sich « jlbsl und 
mit scheuer Aufmerksamkeit in ihre L'm-
welt hineinzulduschen scheinen, weil ei­
ne erhöhte seelische Empfindsamkeit ih­
nen i^nes einfache Wisser? von ihrer 
Umqebunq und vom eigenen Platz dann 
schaffen muß, das sonst der Gesichts­
sinn vermittelt.  Ganz besonders spürbar 
und ehrfurchtqebietend aber wird dJe«e 
Ausstrahlunq, wenn solche Manschen auf 
dem Konzertpodium stehen — fremd vor 
der fast feindlichen Masse des Publi­
kums, die zu bezwmqen, auch für den bes­
ser qewaffneten, «.ehenden Künstler stets 
eine nicht leichte Aufqabe ist. So konnte 
der feinfühliqe Hörer am Montaq im 
Marburqer Heimatbiindsaal sehr wohl 
wahrnehmen, wie aus seiner elqencn 
verständnisvollen Bereitschaft den Schen­
kenden auf der Bühne immer größere Si­
cherheit und Gelöstheit erwuchs und wie 
si» aus musikalischem Versunkenseir 
allmählich zu heller Musizierfreude auf-
leucht<>ten. 

Es war ein wertvolles und reichhaltiges 
Proqramm, das die drei Künstler boten. 
Max Hohner, der Pianist, der sich auch 
als schinicqsamer Liedbeqleiter erwi«« 
und so in jedem einzelnen Stück der Vor-
traqsfolqe auftrat, eröffnete den Abend 
mit Schuberts Impromptu As-dur, weich 
und fiüssiq und klar in perlenden Läufen 
qespielt,  und mit Carl Maria von Webers 
Aufforderunq zum Tanz. Dann sanq Vik­
toria Fischer drei Lieder von Richard 
Strauß — »Winterweihe«, »Morqen« und 
»Du meines Herzens Krönelein«, von de­
nen besonders das letzte Ihrem sehr hel­
len, klaren und zarten Sopran und vor 
allem auch ihrer spürbaren inneren Nel-
qunq zum Lyrischen vortrefflich gelang, 
und zwei Huqo-Wolf-Lieder: »Verborqen-
heitj und das anmutig frische »Der Gärt­
ner«. In d-cr Sonate für Violoncello und 
Klavier von Richard Strauß zeiqte sich, 
neben Max Hohner, Josef Dohlus als ein 
ernster und tiefer Musiker von techni­
scher und menschlicher Reife. Die beiden 
Künstler brachten das sehr melodische 
droifiätziqe Werk — Alleqro con brio, 
Andante und Finale Alleciro vivo — in 
'  ollendet harmonischem Zusammenspiel 

mit warmer Inniqkeit zu einer klanqschö-
nen Aufführung. 

Nach der Pause erfreute Viktoria Fi­
scher zunächst mit vier kleinen, aus­
drucksvoll qesui"iq«nen Liedern von Fr. 
Mix« — »Elisabeth«, »Des Kindes Abend­
gebet« »Starke Einbildtingskraf^« und 
»Die Magd an der Wiege« und dann mit 
»Herzenstausch« und »Waldeinsamkeit« 
von Max Reger, die sie so reizend schel­
misch und lebhaft vortrug, daß die Be-
qeisterunq der Hörer nur durch eine Zu­
gabe zu beschwichtigen war. Auch Max 
Hohner und Josef Dohlu« erianqen mit 

«iner Romanze und einer Caprlce von 
Reger und mit ein«m Saltarello von D. 
van Goen» starken Beiiall und tchenkten 
gleichfalls eine weiter* Programranuni'» 
mer daJür. 

Es war nur schade, daß die innere 
Sammlung, zu der die meieten Zuhörer 
wiliiq waren und die gerade dieser 
Abend und seine Solicten in besonderem 
Maße verdient hütten, so oft durch eine 
schwer verständliche und sehr bedauer­
liche Unruhe an den Saaltüren und auf 
der Galerie gestört wurde. 

Dr. Margarete Pitich 

„Pieter Breughel" von Timmermanns 
Deutsche UraufführunjJ im Stadttheater zu Krakau 

Es mag die Landsleute Picter Bieug-
hels, unsere Zeitgenossen Felix Timmer-
rnans und seinen Mitarbeiter Karl Jacobs, 
ganz besonders gereizt haben, ein Schau­
spiel um den flämischen Baui^rnmaler 
des 16. Jahrhunderts zu schreiben — 
vermutlich nicht so sehr wegen einer 
gewissen Parallelität säkularer Anschau­
ungen, sondern, weil Breughel den Fla­
men heute wieder etwas bedeutet. Das 
Folkloristische seiner bunten Gemälde, 
der erquickende Erdgenich, der aus 
seinen Bildern aufsteigt, lassen ver­
wandte Sailen in uns Gegenwartsmtn-
schen erjclingen, denen die dünne Hö­
henluft und die übergeistigen Schichten 
zuwider sind und die lieber zu den Tie­
fen der Volksseele hinabsteigen, auch 
wenn sie gerade — der düstere Her7og 
Alba kündigt sich mit gespenstischem 
Trommelklang unheilverkündend an — 
zu kochen im Begriff ist.  

Peter Breughels Schicksal ist alles an­
dere als dramatisch, denn es ist ohne 
besondere Höhepunkte und der ganzen 
Anlage nach weit eher episch; trotzdem 
haben sich die Autoren um Stralfung 
bemüht. Aber im allgemeinen fließt der 
Dialog in epischer Breite dahin, und das 
anmutige, sprachlich sauber ausgeho­
belte und fein zugespitzte Spiel um 
Breughel ist im wahrsten Sinne ein 
Schauspiel, ein Spiel zum Sehen und Be­
trachten, nur eben kein dramatisches 
Werk. Spielleiter und Bühnenbildner 

Klavierabend Branka Musulin in Graz 
Ein fanatischer Kunstwille zeichnet 

das Spiel der noch sehr jugendlichen 
Pianistin vor allem au«, die jedoch,, im 
Vollbesitz aller technischen Vorausset­
zungen, heute schon ein kräftig geform­
tes, eigenes künstlerisches Profil verrät. 

Dem Gehörten nach darf eine männlich 
betonte Linie des Spiels sowohl ijn An­
schlag als auch in der Formung thema­
tischer Gebilde als bemerkenswertes 
Charakteristikum bezeichnet werden. 
Bach wird mit einer betonten Strenge 
dargestellt (Franz. Suite Nr. 5 in G). 
Scarlattis Sonaten registrierten die 
Exaktheit des Fingersatzes nicht minder 
als die motorisch durchgebildete Geläu­
figkeit der Hand. Ein Werk qroßen In-
sliumentalstils, das in sich drei Einhei­
ten verkörpert: Präludium, Fuqe und 
Choral, von Cäsar Frank, endlich bot 
der Künstlerin Gelegenheit, ihr heute 
schon profundes Können Im vollen Aus­
maß zu zeigen. Dieser in düsteren .Stim­
mungen befangene Klaviersatz, dessen 
klassisch-formales .Ausgerichtetseln in 
einem sonderbaren Gegensatz zur pathe-
tisrh-<iostischen Gebärde der melodi­
schen Konzeption steht, ließ aufhorchen. 
Nicht minder schön und klargefügt 
erklangen auch die vier Intermezzls 
von Brahms aus op. 118 und 119. sowie 
(I e Romanze in F und das mit allen 
guten Geistern einer gelösten Laune 
gesegnete Capriccio in d. deren pla-
nistische Meisterung der Künstlerin 
besonders edel gelang. Auch in drei Ma-
zurken Chopins und der immer wieder 
gern qehörten Ballade in f erwies sich 
die eminente Spielbeqabunq der jungen 
Pianistin aufs neue. 

Vielleicht werden noch die Folqejahre 

ein stärkere« Heraustreten aus sich 
«elbet, aus dem Bezirk egozentrischen 
Erlebens zum verschwenderischen Mit­
teilen an die Zuhörergemeinde dem Spiel 
Branka Musulins die letzte Vollendung 
bescheren, die heute im Technisch-arti­
stischen bereit« erreicht zu sein scheint. 
Das anspruchsvolle Programm, das so­
wohl an die Künstlerin als auch an den 
Hörer große Anforderungen stellte, be­
wies jedoch für »ich allein, daß hier ein 
starker Wille vom richtigen Instinkt ge­
leitet auf dem Wege istl Der besonders 
von der kroatischen Kolonie in Graz 
stark besuchte Abend klang in einem 
begeistert erklntschten Zugabenkonzert 
aus Kurt Hildehrand Malzak 

Gerhard Taschner in Bukarest 
Gerhard Taschner, der auch als Solist 

gefeierte erste Konzertmeister der Ber­
liner Philharmoniker, spielte zusammen 
mit den Bukarester Philharmonikern un­
ter George Georgcscu im Athenaeum 

jedoch haben dafür zu sorgen, daß diese 
Schwäche zur Starke des Stückes wird 
und nicht an der Oberfläche haften 
bleibt, sondern in psychologische Tiefen 
lotet. 

Jede der handelnden Figuren, soweit 
sie nicht reine Episoden sind, hat etwas 
zu sagen, eine Lebensweisheit, Men­
schenkenntnis, abergläubische Tiefsin­
nigkeit, oder was immer es sei. Der 
Dichter läßt seinen Titelhelden selbst 
das Bild „Tanz unter dem Galgen" sym­
bolisch deuten, und wenn der Einarmige 
vom Gleichnis spricht, daß die großen 
Fische die kleinen schrecken, so wird 
der Hörer ^ohl unwillkürlich an das 
ebenso betitelte, In seiner Realistik über» 
wältigende und in seiner 'sozialkritischen 
Uberzeugungskraft revolutionäre Bild 
deutlich erinnert. Erschaut und erhört 
will die dichterische Gemelnschaftslei-
stung von TimmermanB und Jacobs sein, 
dann wird sie auch denjenigen vieles zu 
sagen haben, die den letzten dramati­
schen Schliff vermissen. 

Die Uraufführung im Staatstheater zu 
Krakau war ein Erfolg auf der ganzen 
Linie, nicht zuletzt dank der sorgsamen 
Spielleitung Christian Boehnischs, die 
dem folklorislischen Milieu des Stückes 
zu überzeugender Haltung verhalf. 

Herbert Urban 

FurtwiUigler in Budapest 
Die Wiener Philharmoniker sind mit 

Wilhelm Furtwängler zu zwei Gastkon­
zerten in Budapest eingetroffen. Die viel-
gerühmte Vortragskunst des Orchester«, 
die unter Furtwänglers Stabführung voll­
auf zur Geltung kam, begeisterte die Zu­
hörerschaft, wie immer, auf das stärkste. 
Besonders dankbar verzeichnete die 
kunstverständige Musikgemeinde das ab­
wechslungsreiche Programm, das die 
C-dur-Sin'onie von Pfitzner, die »Unvoll­
endete« von Schubert, die «Tannhäuser«-
Ouvertüre und die zweite Suite aus dem 

i 

ÄufnAhmei Stefien -Lichtbi ld .  Graz 

Schönheit dc^ Heimat — auch : •. der Baukunst 
Die Arkaden im Grazer Landhaushof 

Ballett »Daphnls und Chloe« von Ravel 
enthielt.  Das Publikum feierte nach je­
dem Stück der Vortragsfolge den be­
rühmten deutschen Gastdirigenten und 
die Wiener Philharmoniker mit begei­
stertem Beifall.  Die Bedeutung der deut­
schen Konzertveranstaltung wurde be­
sonders unterstrichen durch die be-
senhelt des Reichsverwesers und seiner 
Familie. 

700000 Besucher im Haus der Deutschen 
Kunst 

V 

Die Große Deutsche Kunstausstellung 1943 beendet 
Die am 26. Juni 1943 eröffnete Große 

Deutsche Kunstausstellung 1943 in» Haus 
der Deutschen Kunst zu München hat 
nach .\S wöchiger Dauer ihre Pforten ge­
schlossen. Das reiche Schaffen unserer 
Künstler, wie es sich hier Im abgelaufe­
nen Jahre bei der großen repräsentativen 
Jahressch'iu der deutschen bildenden 
Künste abermals eindrucksvoll offenbart 
hat, fand seine verdiente Anerkennung 

, durch die Einnahmen aus den umfang-
das Violinikonzert von Sibelius und gab, |  rcichen Ankäufen der Husqestellten Wer-
wlft itn vergangenen Jahre, auch dies- i ke. so wie durch einen Besvirhererfolq, 
mal einen eigenen Violinabend, dessen 
Klavierpart seine Gattin, Gerda Tasch­
ner, bestritt.  »Taschner«, so schreibt der 
Musikchronist des »Curentul«, «ist ein 
bewundernswerter Techniker. Sein Ton 
ist gesund, fein abgewogen und fest, sein 
Spiel warm und von äußerster Klarheit. 
Das rumänische Publikum schätzt in 
Gerhard Taschner einen Geiger großer 
Zukunft, der mit allen hervorragenden 
Eigenschaften und künstlerischen Vorzü­
gen ausgestattet ist,  die sein Talent si­
cher zu vollendeter Reife führen wer­
den.« 

der trotz aller krlegsbetlingten Erschwer­
nisse außerordentlich stark war. 

Rund 700 000 Deutsche Volksgenoesen 
von Front und Heimat sahen die Ausstel­
lung. In Ihr waren Werke von 892 deut­
schen Künstlern vertreten, darunter von 
3.^0 süddeutschen, 194 norddeutschen, 
IBA we«tdeutschen, 80 mitteldeutschen, 
58 donou- und alpenländlschen Künstlern 
— 19 der Aussteller stammten axis dem 
Sudetengau, dem Protektorat Böhmen 
und Mähren, 6 leben im Ausland. Von 
17fi7 ausgestellten Werken qehörten B62 

' der Malerei an, 4, 'M der Graphik, 421 der 

Wiedersehen mit der 
kleinen Stadt 

Von Michael Molander 

Wir hatten es uns schon immer heim­
lich gewünscht, dereinst in die kleine 
Stadt zurückzukehren, in der wir Kind­
heit und Lehrzeit verbracht hatten. Wenn 
wir »etwas geworden« waren und uns 
ein bescheidenes Plätzrhen an der Son­
ne erarbeitet hatten, wollten wir wieder­
kommen, Vielleicht wurden dann die Er-
sptirnisse zu einem eigenen Häuschen 
reichen, just zu so einem Schntzkästlein, 
Wie sie seit unserer Abwesenheit an den 
Hangen der kleinen Stadt wie Pilze aus 
dem Boden geschossen sind. So hatten 
wir uns die Rückkehr vorgestellt — und 
wie anders ist alles gekommen! Unser 
Heim in der von den feindlichen Mord­
brennern schwer heimgesuchten großen 
Stadt ist völlig zerstört, nur mit Mühe 
können wir unser Leben und einen spär­
lichen Rest unserer Habe aus den rau­
chenden Trümmern retten. Wohin nun? 
Da tauchte in unserer Erinnerung das 
liebliche Bild der kleinen Stadt auf, und 
wir beschlossen, nach der Stätte unse 
rer Jugendjahre zurückzukehren. Wenn 
wir dort auch nicht das erträumte eigene 
Häuschen vorfinden würden, so hofften 
wir doch, bei guten Freunden eine be­
scheidene Behausung zu bekommen und 
dort in der alten Heimal eine neue zu 
finden. 

Schon durch das Fenster des Eisen­
bahnabteils grüßen uns Fluß und bewal­
dete Höhen, die zur näheren Umgebung 
und zur kleinen Stadt selbst gehören 
Sie geben uns das Geleit,  bis uns Kirche 
und Schloß wie gute alte Bekannte will­
kommen hciüen, Uaseie dreijährit^o 

Tochter drückt ihr Näschen an die Fen­
sterscheibe; der Hinweis, daß dorl drü­
ben früher die Eltern gelebt haben In­
teressiert das Kind weniger als ein Och­
sengespann, das vergeblich und wohl 
auch ohne Absicht mit der atemberau­
benden Geschwindigkeit des Hähnchens 
Schritt zu halten scheint. 

Beim Aussteigen glauben wir bereits, 
bekannte Gesichter zu sehen, und auch 
wir werden mit fragenden und unsiche­
ren Blicken angeschaut; Bist du es nun. 
oder bist du es nicht? Ja. wir sind es 
wirklich! Immer noch ein wenig müde 
und abgehetzt von den ausgestandenen 
Schrecken und Strapazen und doch hojf-
nungsfroh kehren wir wie Auswanderer, 
die aus fernem Lande heimkommen in 
die alte liebe Heimat zurück. 

Alles ist für uns wie ein Wunder: der 
Himmel ist hier nicht durch eine un­
durchdringliche gelbe Wolke verhängt, 
die Luft ist ohne den die Lungen und 
Augen unbarmherzig guälenden Rauch 
und Funkenflug. Alie Häuser sind ohne 
die kleinsten Schäden, und die Straßen 
ohne Glas- und Ziegelscherben. Anstatt 
der Mensrhen, die auf Wägelchen ihre 
geborgenen Habseligkeiten in Sicherheit 
bringen, statt Räumkommandos mit ge­
schulterten Spitzhacken und Schaufeln, 
bewegen sich die Bürger und Bürgerin­
nen in kleinstädtischer Geruhsamkeit 
durch die engen Gassen, ihre Einkaufe 
und Besorgungen tätigend. Auf uns 
könnte dieses Bild fast friedensmäßigen 
Eindruck machen, wenn nicht die Trä­
ger von Uniformen aller Waffengattun­
gen an die kriegerische Zeit erinnern 

^•würden. 
Es ist in unserer gegenwärtigen Lage 

besonders beglückend, noch von so vie­
len alten Bekannten erkannt und in der 
laiigentbehrten Mundart freudig begrüßt 

Die mütterliche Nacht 
f * isf kein Tag ao streng und heiß, 
DeD sich der Abend nicht erbarmt 
Und den nicht endlich gut und leis 
Die mültcriiche Nacht umarmt. 

Auch du, mein Herz, gelröate dich. 
So heifl dein Sehnen dich bedränglf 
Die Nacht ist f\ah, die mütterlich 
In sanite Arme dich emplängt. 

F.s wird ein Bell, es wird ein Schrein 
Dem ruhcfnsen Wandergast 
Von fremder Hand bereitet sein, 
Darin du endlich Ruhe hast. 

VergiB es nicht, uwruhiges Herz, 
Und liebe sehnlich Jede Lust 
Und liehe auch den bittern Schmerz, 
Eh du für immer ruhen mußt/ 

Es ist kein Tag so slreng und heiß, 
Deß sich der Abend nicht erbarmt 
Und den nicht endlich gut und leis 
Die' mütterJiche Nacht umarmt. 

Hermann Hesse 

zu werden. Höflich —• und manchmal so­
gar davon überzeugt — behaupten wir 
gegenseitig, uns in den vielen Jahren 
kaum verändert zu haben. 

Bald werden auch wir von der Zelt, 
die in der kleinen Stadt nur scheinbar 
stillsteht, mitgerissen und vergessen bei 
unserer Arbeit mehr und mehr die Erin­
nerung an die letzten Stunden der 
Schrecken und Schmerzen, die wir in der 
großen Stadt verbringen mußten. Das 
Leben geht weiter, und wir sind noch 
jung: fangen wir getrost von vorne mit 
dem Aufbau anl Vielleicht wird es so­
gar doch noch einmal etwas mit dem 
eigenen Häuschen in der kleinen Stadl. 

Plastik. Außerdem waren 49 Plakate und 
ein Gobelin ausgestellt.  Von diesen Wer­
ken wurden insgesamt 990, das heißt 
über die Hälfte, verkauft. Der Künstler­
schaft floß ein Erlös von rund 4 Millio­
nen Reichsmark zu. 300 000 Kataloge 
wurden abgesetzt — 800 000 Postkurten, 
Kunstdrucke und Farbdrucke von ausge­
stellten Werken und 44 000 Kunstzeit-
Schriften mit Abbildungen auf der Aus-
stellunq verkauft. 

Es hat die vierte Kriegsausstellung im 
Haus der De\it<fchen Kun'it erneut bewie­
sen, daß die deutsche Kunst sich auch 
mitten in diesem gewaltigsten Ringen al­
ler Zeiten ihre schöpferische Kraft be­
wahrt hat, und daß der Widerhall, dem 
sie im deutschen Volk findet, trotz des 
Krieges nicht geringer geworden ist. Mit 
dem Abschluß der Großen Deutschen 
Kunstausstellung 1943 haben zugleich 
die Vorbereitungen für die kommende 
Ausstellung cies Jahres 1944 eingesetzt. 

Eine Philosophie der Ehe 
Thassilo von Scheffer, der bekannte 

Neuübersetzer des Homer und anderen 
griechischen Schriftgutes, veröffentlicht 
im Zinnen-Verlag, München, eine »Philo­
sophie der Ehe«. Tiefgründiges Denken 
über das Problem der Ehe, geschult am 
philosophischen Erbgut des Abendlandes, 
befähigte Scheffer zu überaus klugen und 
vor allem überzeugenden Erörteningen, 
die jeden verantwortungsbewußten Men­
schen tief berühren werden. Stilistisch ist 
dieses Buch — dem der Verlag Kupfer­
stiche von Dürer und einen besonders 
geschmackvollen Einband als Schmuck 
mitgibt — zudem ein wahrer Genuß, so 
daß es sich gewiß viele dauernde Freun­
de erwerben dürfte. 

Liederabend Gerhard Hfisch 
in CilU 

Zum Liederabend, den der weitbe­
kannte Bariton der Berliner Staatsoper 
Gerhard Hüsch am Freitag, den 17, März, 
im Cillier Deutschen Hause gibt und bei 
dem er Lieder von Schubert, Brahms, 
Hugo Wolf und Kilpinen singen wird, 
seien einige Pressestimmen angeführt. 
Der Völkische Beobachter schreibt: Ein 
erlesener Genuß, dieser pracht- und 
klangvollen Stimme in der samtenen 
Fülle ihres Glanzes zu lauschen; Der 
Westdeutsche Beobachter bezeichnet 
den Sänger als einen der besten deut­
schen lyrischen Baritonisten. Der Am­
sterdamer Telegraff; Gerhard Hüscht 
Art zu singen war außerordentlich, Der 
Vortrag der Brahms-Lieder überragte 
alles andre. Weitere Blätter nennen 
Hüsch einen Herold deutscher Kunst 
und Kultur. Seine Konzerte finden steti 
stärksten Widerhall bei einem begeister­
ten Publikum, das sich voller Ergriffen­
heit in die Schönheiten deutscher Lied­
kunst einführen läßt. 

Feierliche Aussteilungs-Eröfinuntf 
in Wien 

In Anwesenheit des kgl. rumänischen 
Generalkonsuls Minister Dr. Flonder so­
wie zahlreicher hoher Vertreter aus Par­
tei, Staat und Wehrmacht nahm Reichs­
statthalter Baidur von Schirach in Wien 
am Dienstag vormittag im Künstlerhaus 
die feierliche Eröffnung der Ausstellung 
»Deutsche Künstler in Rumänien« vor, 
Über die wir bereits in unserer Mittwochs 
ausgabe berichte, haben. Angehörige 
der deutschen Volksgruppe In Rumänien 
gaben mit ihren bunten Originaltrach­
ten der Feier ein malerisches und stim­
mungsvolles Bild. Es sprachen nach ei­
ner musikalischen Einleitung f^-Oher-
gruppenführer und General der Polizei 
Loren, sowie der Leiter der Kulturkam-
«ner der deutschen Volksgruppe In Ru­
mänien. 

Der Essener Komponist Erich Sehlbach 
vollendete im Auftrag des Reichsmini­
steriums für Volksaufklarung und Propa­
ganda eine fünfsätzige Partita für Kla­
vier und Orchester. 

Frflulein Jutta Gilbert vom Stadtthea­
ter Marburg wurde für die kommende 
Spielzelt als erste lyrische Sängerin an 
das Reichstheater in Oslo verpflichtet. 

Deutsch-kroatischer Kulturaustausch 
Peter Otten las in Agram 

Einen bemerkenswerten Abend berei­
tete dieser Tage das Agramer Lektorat 
der Deutschen Akademie dem Kreise 
seiner deutschen und kroatischen Freun­
de durch die Veranstaltung eines Sprech­
kunstabends, den Peter Otten von den 
Städtischen Bühnen Graz gestaltete. Der 
Vortragende wählte für den Leseabend 
eine Folge aus Werken dreier deutscher 
Dichter, in deren Dichtungen sich die 
kämpferische Auseinandersetzung des 
deutschen Menschen mit der Frage nach 
dem Sinn von Welt und Leben am tief­
sten spiegelt; Nietzsche, Hölderlin und 
Goethe Von Nietzsches »Zarathustra« 
spannte sich der Bogen hoher Gedanken­
gänge und der Sehnsucht nach dem Gött­
lichen bis zu Goethes »Türmerlled« aus 
dem 2. Teil des »Faust«, in dem sich al­
ler Zweifel in der jubelnden Bejahung 
von Welt und Leben auflöst: »Es sei wie 
es wolle, es war doch so schöal« 

Peter Otten rechtfertigte den Ruf, der 
ihm als Vortragskünstler vorangegangen 
war. auch bei seinem Leseabend in 
Aqram voll und ganz. Das Work, dM ia 

unendlich feiner, dem Sinn und dem Ge-
fühlsgehalt wunderbar angepaßter Khmg-
schattlerung In den Saal tönte, wurde 
durch eine sehr gebändigte, aber umso 
ausdrucksvollere Gestik und Mimik un­
terstützt. Bei den Zuhörern, die ergriffen 
die Belebung wohlbekannter, aber beim 
stummen Lesen niemals in ihrer ganzen 
Schönheit und Tiefe erfaßter Dichterwor-
te erlebten, war der Wunsch allgemein, 
den Grazer Künstler noch oft in Agram 
zu hören. 

Der Abend tat die alte kulturelle Ver­
bundenheit d-er beiden Städte Agram und 
Ginz auf eindrucksvolle Weise kund, 
eine Verbundenheit, die im Zeichen des 
deutsch-kroatischen Kulturoustausches 
durch die zunehm^ende Zahl von Aus-
tauschveranst jitungen bewiesen wird. 
Die persönlichen Beziehungen, die zwi­
schen Agramer und Grazer Kulturtätiqen 
seil langem bestehen, sind geeignet, die­
se Wechselbeziehungen noch weiter zu 
vertiefen und zu intensivieren. 

Dl. Josel Bobek 


